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LUMEN FIDEI

VON PAPST FRANZISKUS

AN DIE BISCHÖFE, AN DIE PRIESTER UND DIAKONE,

AN DIE GOTTGEWEIHTEN PERSONEN

UND AN ALLE CHRISTGLÄUBIGEN

ÜBER DEN GLAUBEN

1. Das Licht  des Glaubens: Mit  d iesem Ausdruck hat die Tradi t ion der Kirche das große
Geschenk bezeichnet,  das Jesus gebracht hat,  der im Johannesevangel ium über s ich
selber sagt:  »Ich bin das Licht ,  das in die Welt  gekommen ist ,  damit  jeder,  der an mich
glaubt,  n icht  in der Finsternis bleibt« (Joh 12,46).  Auch der hei l ige Paulus drückt  d ies
mit  ähnl ichen Worten aus: »Gott ,  der sprach: Aus Finsternis sol l  L icht  auf leuchten!,  er
ist  in unseren Herzen aufgeleuchtet« (2 Kor 4,6).  In der heidnischen, l ichthungr igen Welt
hatte s ich der Kul t  für  den Sonnengott  Sol invictus entwickel t ,  der beim Sonnenaufgang
angerufen wurde. Auch wenn die Sonne jeden Tag wiedergeboren wurde, verstand man
sehr wohl ,  dass s ie nicht  imstande war,  ihr  L icht  über das ganze Sein des Menschen
auszustrahlen. Die Sonne er leuchtet  ja nicht  d ie ganze Wirkl ichkei t ,  ihr  Strahl  vermag nicht
bis in den Schatten des Todes vorzudr ingen, dorthin,  wo das menschl iche Auge sich ihrem
Licht verschl ießt.  »Niemals konnte jemand beobachtet  werden, der berei t  gewesen wäre,
für seinen Glauben an die Sonne zu sterben«, sagt der hei l ige Märtyrer Just inus. [1]  Im
Bewusstsein des weiten Hor izonts,  den der Glaube ihnen eröf fnete,  nannten die Chr isten
Christus die wahre Sonne, »deren Strahlen Leben schenken«.[2]  Zu Martha, die über den
Tod ihres Bruders Lazarus weint ,  sagt Jesus: »Habe ich dir  n icht  gesagt:  Wenn du glaubst,
wirst  du die Herr l ichkei t  Gottes sehen?« (Joh 11,40).  Wer glaubt,  s ieht ;  er  s ieht  mit  e inem
Licht,  das die gesamte Wegstrecke er leuchtet ,  wei l  es vom auferstandenen Christus her
zu uns kommt, dem Morgenstern,  der nicht  untergeht .
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Ein trügerisches Licht?

2. Und doch können wir ,  wenn wir  von diesem Licht  des Glaubens sprechen, den
Einwand vieler unserer Zei tgenossen hören. Mit  dem Aufkommen der Neuzei t  meinte
man, ein solches Licht  sei  für  d ie ant iken Gesel lschaften ausreichend gewesen, für  d ie
neuen Zei ten,  den erwachsen gewordenen Menschen, der stolz ist  auf  seine Vernunft
und die Zukunft  auf  neue Weise erforschen möchte,  sei  es jedoch nutzlos.  In diesem
Sinn erschien der Glaube als ein t rüger isches Licht ,  das den Menschen hinderte,  s ich
wagemutig auf die Ebene des Wissens zu begeben. Der junge Nietzsche forderte seine
Schwester El isabeth auf zu wagen, »in der Unsicherhei t  des selbständigen Gehens«
»neue Wege« zu beschrei ten.  Und er fügte hinzu: »Hier scheiden sich nun die Wege
der Menschhei t ;  wi l ls t  du Seelenruhe und Glück erstreben, nun so glaube, wi l ls t  du ein
Jünger der Wahrhei t  sein,  so forsche«.[3]  Glauben stehe dem Suchen entgegen. Davon
ausgehend entwickel te Nietzsche dann seine Kr i t ik  am Christentum, die Reichweite des
menschl ichen Seins verr ingert  zu haben, indem es dem Leben Neuheit  und Abenteuer
genommen habe. Demnach wäre der Glaube gleichsam eine Licht- I l lusion, die unseren
Weg als f re ie Menschen in die Zukunft  behindert .

3.  In diesem Prozess wurde der Glaube am Ende mit  der Dunkelhei t  in Verbindung
gebracht.  Man meinte,  ihn bewahren zu können, einen Raum für ihn zu f inden, um ihm
ein Miteinander mit  dem Licht  der Vernunft  zu ermögl ichen. Der Raum für den Glauben
öffnete s ich da, wo die Vernunft  kein Licht  zu br ingen vermochte,  wo der Mensch keine
Sicherhei ten mehr er langen konnte.  So wurde der Glaube wie ein Sprung ins Leere
verstanden, den wir  aus Mangel an Licht  vol lz iehen, getr ieben von einem bl inden Gefühl ;
oder wie ein subjekt ives Licht ,  das v ie l le icht  das Herz zu erwärmen und einen persönl ichen
Trost zu br ingen vermag, s ich aber nicht  den anderen als objekt ives und gemeinsames
Licht zur Erhel lung des Weges anbieten kann. Nach und nach hat s ich jedoch gezeigt ,
dass das Licht  der eigenständigen Vernunft  n icht  imstande ist ,  genügend Klarhei t  über die
Zukunft  zu vermit te ln;  s ie verbleibt  schl ießl ich in ihrem Dunkel  und lässt  den Menschen
in der Angst vor dem Unbekannten zurück.  Und so hat der Mensch auf die Suche nach
einem großen Licht ,  nach einer großen Wahrhei t  verzichtet ,  um sich mit  k le inen Lichtern
zu begnügen, die den kurzen Augenbl ick erhel len,  doch unfähig s ind,  den Weg zu eröf fnen.
Wenn das Licht  fehl t ,  wird al les verworren, und es ist  unmögl ich,  das Gute vom Bösen, den
Weg, der zum Ziel  führt ,  von dem zu unterscheiden, der uns r ichtungslos immer wieder im
Kreis gehen lässt .

Ein Licht,  das wiederentdeckt werden muss

4. Darum ist  es dr ingend, die Art  von Licht  wiederzugewinnen, die dem Glauben eigen
ist ,  denn wenn seine Flamme er l ischt,  ver l ieren am Ende auch al le anderen Leuchten ihre
Kraft .  Das Licht  des Glaubens besi tzt  näml ich eine ganz besondere Eigenart ,  da es fähig
ist ,  das gesamte Sein des Menschen zu er leuchten. Um so stark zu sein,  kann ein Licht
nicht  von uns selber ausgehen, es muss aus einer ursprüngl icheren Quel le kommen, es
muss letzt l ich von Gott  kommen. Der Glaube keimt in der Begegnung mit  dem lebendigen
Gott  auf ,  der uns ruf t  und uns seine Liebe of fenbart ,  e ine Liebe, die uns zuvorkommt und
auf die wir  uns stützen können, um gefest igt  zu sein und unser Leben aufzubauen. Von
dieser Liebe verwandelt ,  empfangen wir  neue Augen, erfahren wir ,  dass in ihr  e ine große
Verheißung von Fül le l iegt ,  und es öf fnet  s ich uns der Bl ick in die Zukunft .  Der Glaube,
den wir  von Gott  a ls eine übernatür l iche Gabe empfangen, erscheint  a ls Licht  auf dem
Pfad, das uns den Weg weist  in der Zei t .  Einersei ts kommt er aus der Vergangenheit ,  is t  er
das Licht  e ines grundlegenden Gedächtnisses, des Gedenkens des Lebens Jesu, in dem
sich dessen absolut  ver lässl iche Liebe gezeigt  hat ,  d ie den Tod zu überwinden vermag. Da
Christus aber auferstanden ist  und über den Tod hinaus uns an sich z ieht,  is t  der Glaube
zugleich ein Licht ,  das von der Zukunft  her kommt, vor uns großart ige Hor izonte eröf fnet
und uns über unser isol ier tes Ich hinaus in die Weite der Gemeinschaft  h ineinführt .  Wir
begrei fen also,  dass der Glaube nicht  im Dunkeln wohnt;  dass er ein Licht  für  unsere
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Finsternis ist .  Nachdem Dante in der „Gött l ichen Komödie" vor dem hei l igen Petrus seinen
Glauben bekannt hat,  beschreibt  er  ihn mit  den Worten: »Dies ist  der Funke, dies der Glut
Beginn /  d ie dann lebendig in mir  aufgest iegen /  der Stern,  von welchem ich er leuchtet
bin«.[4]  Genau von diesem Licht  des Glaubens möchte ich sprechen, damit  es zunimmt und
die Gegenwart  er leuchtet ,  b is es ein Stern wird,  der die Hor izonte unseres Weges aufzeigt
in einer Zei t ,  in der der Mensch des Lichtes ganz besonders bedarf .

5.  Vor seinem Leiden hat der Herr  dem Petrus versichert :  »Ich habe für dich gebetet ,  dass
dein Glaube nicht  er l ischt« (Lk 22,32).  Und dann hat er ihm aufgetragen, in ebendiesem
Glauben „die Brüder zu stärken".  Im Bewusstsein der Aufgabe, die dem Nachfolger Petr i
anvertraut ist ,  hat  Benedikt  XVI.  d ieses Jahr des Glaubens ausgerufen. Diese Zei t  der
Gnade hi l f t  uns dabei ,  d ie große Freude im Glauben zu spüren und die Weite der Hor izonte,
die der Glaube erschl ießt,  wieder kraf tvol l  wahrzunehmen, um ihn in seiner Einhei t  und
Unversehrthei t  zu bekennen in Treue zum Gedächtnis des Herrn und getragen durch
seine Gegenwart  und das Wirken des Hei l igen Geistes.  Die Überzeugung eines Glaubens,
der das Leben groß macht und erfül l t ,  es auf Chr istus und die Kraf t  seiner Gnade hin
ausr ichtet ,  beseel te die Sendung der ersten Christen. In den Akten der Märtyrer steht
dieser Dialog zwischen dem römischen Präfekten Rust icus und dem Christen Hierax:  »Wo
sind deine El tern?«, f ragte der Richter den Märtyrer,  und dieser antwortete:  »Unser wahrer
Vater ist  Chr istus und unsere Mutter der Glaube an ihn«.[5]  Für jene Christen war der
Glaube als Begegnung mit  dem in Chr istus geoffenbarten lebendigen Gott  e ine „Mutter" ,
denn er gebar s ie,  zeugte in ihnen das gött l iche Leben, bewirkte eine neue Erfahrung, eine
l ichtvol le Sicht  des Lebens, wofür man berei t  war,  öf fent l ich Zeugnis zu geben bis zum
Äußersten.

6.  Das Jahr des Glaubens begann am fünfzigsten Jahrestag der Eröf fnung des Zweiten
Vat ikanischen Konzi ls.  Dieses Zusammentref fen verhi l f t  uns zu der Einsicht ,  dass das
Zweite Vat ikanum ein Konzi l  über den Glauben war[6] ,  insofern es uns aufgefordert
hat,  den Vorrang Gottes in Chr istus wieder zum Zentrum unseres k i rchl ichen und
persönl ichen Lebens zu machen. Die Kirche setzt  den Glauben nämlich niemals als etwas
Selbstverständl iches voraus, sondern weiß, dass dieses Geschenk Gottes genährt  und
gestärkt  werden muss, damit  es wei terhin ihren Weg lenkt.  Das Zweite Vat ikanische Konzi l
hat  den Glauben innerhalb der menschl ichen Erfahrung erstrahlen lassen und ist  so die
Wege des heut igen Menschen gegangen. Auf diese Weise ist  s ichtbar geworden, wie der
Glaube das menschl iche Leben in al len seinen Dimensionen bereichert .

7.  Diese Gedanken über den Glauben möchten — in Kont inui tät  mit  a l l  dem, was das
Lehramt der Kirche über diese theologale Tugend ausgesagt hat[7]  — eine Ergänzung
zu dem sein,  was Benedikt  XVI.  in den Enzykl iken über die Liebe und die Hoffnung
geschr ieben hat.  Er hatte eine erste Fassung einer Enzykl ika über den Glauben schon
nahezu fert ig gestel l t .  Dafür bin ich ihm zut iefst  dankbar.  In der Brüder l ichkei t  in Chr istus
übernehme ich seine wertvol le Arbei t  und ergänze den Text durch einige weitere Bei t räge.
Der Nachfolger Petr i  is t  ja gestern,  heute und morgen immer aufgerufen, „die Brüder zu
stärken" in jenem unermessl ichen Gut des Glaubens, das Gott  jedem Menschen als Licht
für  seinen Weg schenkt.

Im Glauben — der ein Geschenk Gottes ist ,  e ine übernatür l iche Tugend, die er uns
eingießt — erkennen wir ,  dass uns eine große Liebe angeboten und ein gutes Wort
zugesprochen wurde und dass wir ,  wenn wir  d ieses Wort  — Jesus Christus,  das Mensch
gewordene Wort  — aufnehmen, durch den Hei l igen Geist  verwandelt  werden; er erhel l t
den Weg in die Zukunft  und lässt  uns die Flügel  der Hoffnung wachsen, um diesen Weg
freudig zurückzulegen. Glaube, Hoffnung und Liebe bi lden in wunderbarer Verf lechtung die
Dynamik des chr ist l ichen Lebens auf die vol le Gemeinschaft  mit  Gott  h in.  Wie ist  d ieser
Weg, den der Glaube vor uns auftut? Woher kommt sein mächt iges Licht ,  das den Weg
eines gelungenen, überaus fruchtbaren Lebens zu er leuchten vermag?

ERSTES KAPITEL
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WIR HABEN DIE LIEBE GLÄUBIG ANGENOMMEN

(vgl.  1 Joh 4,16)

Abraham, unser Vater im Glauben

8.  Der Glaube öf fnet uns den Weg und beglei tet  unsere Schr i t te in der Geschichte.
Darum müssen wir ,  wenn wir  verstehen wol len,  was der Glaube ist ,  seinen Ver lauf
beschreiben, den zuerst  im Al ten Testament bezeugten Weg der gläubigen Menschen.
Ein außergewöhnl icher Platz kommt dabei  dem Abraham zu, unserem Vater im Glauben.
In seinem Leben ereignet s ich etwas Überwält igendes: Gott  r ichtet  sein Wort  an ihn,  er
of fenbart  s ich als ein Gott ,  der redet und ihn beim Namen ruf t .  Der Glaube ist  an das Hören
gebunden. Abraham sieht Gott  n icht ,  aber er hört  seine St imme. Auf diese Weise nimmt der
Glaube einen persönl ichen Charakter an. Gott  erweist  s ich so nicht  a ls der Gott  e ines Ortes
und auch nicht  a ls der Gott ,  der an eine best immte hei l ige Zei t  gebunden ist ,  sondern als
der Gott  e iner Person, eben als der Gott  Abrahams, Isaaks und Jakobs, der fähig ist ,  mit
dem Menschen in Kontakt  zu t reten und einen Bund mit  ihm zu schl ießen. Der Glaube ist
die Antwort  auf  e in Wort ,  das eine persönl iche Anrede ist ,  auf  e in Du, das uns bei  unserem
Namen ruf t .

9.  Die Aussage dieses Wortes an Abraham besteht in einem Ruf und einer Verheißung.
Zu al lererst  is t  es ein Ruf,  aus dem eigenen Land auszuziehen, eine Aufforderung, s ich
einem neuen Leben zu öf fnen, der Anfang eines Auszugs, der ihn auf eine unerwartete
Zukunft  unterwegs sein lässt .  Die Sicht ,  d ie der Glaube dem Abraham ver le iht ,  wird dann
immer mit  d iesem zu vol lz iehenden Schr i t t  nach vorn verbunden sein:  Der Glaube „s ieht"
in dem Maße, in dem er vorangeht und in den Raum eintr i t t ,  den das Wort  Gottes aufgetan
hat.  Dieses Wort  enthäl t  außerdem eine Verheißung: Deine Nachkommen werden zahlreich
sein,  du wirst  Vater eines großen Volkes sein (vgl .  Gen 13,16; 15,5;  22,17).  Es ist  wahr,
dass der Glaube Abrahams, insofern er Antwort  auf  e in vorangegangenes Wort  is t ,  immer
ein Akt der Er innerung sein wird.  Doch legt  d ieses Er innern nicht  auf die Vergangenheit
fest ,  sondern wird,  da es Er innerung an eine Verheißung ist ,  fähig,  auf  Zukunft  h in zu
öffnen, die Schr i t te auf dem Weg zu er leuchten. So wird s ichtbar,  dass der Glaube als
Er innerung an die Zukunft  — memoria futur i — eng mit  der Hoffnung verbunden ist .

10.  Von Abraham wird ver langt,  s ich diesem Wort  anzuvertrauen. Der Glaube begrei f t ,
dass das Wort ,  e ine scheinbar f lücht ige,  vorübergehende Wirkl ichkei t ,  wenn es vom treuen
Gott  ausgesprochen wird,  das Sicherste und Unerschütter l ichste wird,  was es geben kann,
das, was die Kont inui tät  unseres Weges in der Zei t  ermögl icht .  Der Glaube nimmt dieses
Wort  wie einen sicheren Felsen, auf dem man mit  festen Fundamenten bauen kann. Darum
wird in der Bibel  der Glaube mit  dem hebräischen Wort  ’emûnah bezeichnet,  das von dem
Verb ’amàn abgelei tet  is t ,  welches in seiner Wurzel  „stützen, t ragen" bedeutet .  Der Begr i f f
’emûnah kann sowohl für  d ie Treue Gottes als auch für den Glauben des Menschen stehen.
Der gläubige Mensch empfängt seine Kraf t  aus der vertrauensvol len Selbstübergabe in
die Hände des treuen Gottes.  Diese zwei Bedeutungen l iegen auch den entsprechenden
Begri f fen in Griechisch (pistós )  und in Latein ( f idel is )  zugrunde. Damit  spiel t  der hei l ige
Cyr i l l  von Jerusalem, wenn er die Würde des Christen rühmt,  der Gottes eigenen Namen
empfängt,  und beide jewei ls pistós — treu bzw. gläubig — genannt werden.[8]  Der hei l ige
August inus erklärt  das so: »Der Mensch ist  g läubig ( f idel is ) ,  indem er dem verheißenden
Gott  g laubt;  Gott  is t  t reu ( f idel is ) ,  indem er gewährt ,  was er dem Menschen versprochen
hat.«[9]

11. Ein letzter Aspekt der Geschichte Abrahams ist  wicht ig,  um seinen Glauben zu
verstehen. Auch wenn das Wort  Gottes Neuheit  und Überraschung mit  s ich br ingt ,  l iegt  es
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durchaus nicht  außerhalb des Erfahrungsbereichs des Patr iarchen. In der St imme, die s ich
an ihn wendet,  erkennt Abraham einen t iefen Ruf,  der von jeher in das Innerste seines
Seins eingeschr ieben ist .  Gott  verbindet seine Verheißung mit  dem Punkt,  an dem das
Leben des Menschen sich von al ters her hoffnungsvol l  zeigt :  mit  der El ternschaft ,  dem
Werden eines neuen Lebens — »Deine Frau Sara wird dir  e inen Sohn gebären, und du
sol lst  ihn Isaak nennen« (Gen 17,19).  Der Gott ,  der von Abraham ver langt,  s ich ihm völ l ig
anzuvertrauen, erweist  s ich als die Quel le,  aus der al les Leben kommt. Auf diese Weise
verbindet s ich der Glaube mit  der Vaterschaft  Gottes,  aus der die Schöpfung hervorgeht:
Der Gott ,  der Abraham ruf t ,  is t  der Schöpfergott ,  der jenige, der »das, was nicht  is t ,  ins
Dasein ruf t« (Röm 4,17),  der jenige, der »uns erwählt  [hat ]  vor der Erschaffung der Welt«
und uns »dazu best immt [hat] ,  seine Söhne zu werden« (Eph 1,4-5).  Für Abraham erhel l t
der Glaube an Gott  d ie t iefsten Wurzeln seines Seins,  er laubt ihm, die Quel le des Guten
zu erkennen, die der Ursprung al ler  Dinge ist ,  und gibt  ihm die Bestät igung, dass sein
Leben nicht  vom Nichts oder vom Zufal l  ausgeht,  sondern auf eine persönl iche Berufung
und Liebe zurückzuführen ist .  Der geheimnisvol le Gott ,  der ihn gerufen hat,  is t  n icht  e in
fremder Gott ,  sondern der jenige, der Ursprung von al lem ist  und al les erhäl t .  Die große
Glaubensprüfung Abrahams, das Opfer seines Sohnes Isaak, zeigt  dann, bis zu welchem
Punkt diese ursprüngl iche Liebe fähig ist ,  für  das Leben auch über den Tod hinaus zu
bürgen. Das Wort ,  das imstande war,  in seinem „erstorbenen" Leib und dem ebenso
„erstorbenen" Mutterschoß der unfruchtbaren Sara einen Sohn hervorzubr ingen (vgl .  Röm
4,19),  wird auch imstande sein,  jensei ts al ler  Bedrohung oder Gefahr für  d ie Verheißung
einer Zukunft  zu bürgen (vgl .  Hebr 11,19; Röm 4,21).

Der Glaube Israels

12. Die Geschichte des Volkes Israel  setzt  s ich im Buch Exodus auf der Linie des Glaubens
Abrahams fort .  Wieder geht der Glaube aus einer ursprüngl ichen Gabe hervor:  Israel  öf fnet
s ich dem Handeln Gottes,  der es aus seinem Elend befreien wi l l .  Der Glaube wird auf
eine lange Wanderung gerufen, um den Herrn auf dem Sinai  anbeten zu können und ein
verheißenes Land zu erben. Die gött l iche Liebe besi tzt  d ie Eigenschaft  des Vaters,  der
seinen Sohn auf dem Weg trägt (vgl .  Dtn 1,31).  Das Glaubensbekenntnis Israels entfal tet
s ich in Form einer Erzählung der Wohltaten Gottes,  seines Handelns,  um das Volk zu
befreien und zu führen (vgl .  Dtn 26,5-11) — einer Erzählung, die das Volk von Generat ion
zu Generat ion wei tergibt .  Das Licht  Gottes leuchtet  für  Israel  durch das Gedächtnis der
vom Herrn vol lbrachten Taten, die im Gottesdienst in Er innerung gerufen und bekannt
und von den El tern an die Kinder wei tergegeben werden. Daraus ersehen wir ,  dass das
Licht ,  das der Glaube br ingt ,  an die konkrete Erzählung des Lebens, an das dankbare
Gedenken der Wohltaten Gottes und an die for tschrei tende Erfül lung seiner Verheißungen
gebunden ist .  Das hat die got ische Archi tektur sehr gut zum Ausdruck gebracht:  In die
großen Kathedralen dr ingt  das Licht  vom Himmel her durch die Glasfenster ein,  in denen
die hei l ige Geschichte dargestel l t  is t .  Das Licht  Gottes kommt zu uns durch die Erzählung
seiner Offenbarung und kann so unseren Weg in der Zei t  erhel len,  indem es an die
gött l ichen Wohltaten er innert  und zeigt ,  wie seine Verheißungen sich erfül len.

13. Die Geschichte Israels zeigt  uns außerdem die Versuchung des Unglaubens, der
das Volk mehrmals verfäl l t .  Das Gegentei l  des Glaubens erscheint  h ier  a ls Götzendienst.
Während Mose auf dem Sinai  mit  Gott  spr icht ,  er t rägt das Volk das Geheimnis des
verborgenen Ant l i tzes Gottes nicht ,  es erträgt nicht  d ie Wartezei t .  Von seiner Natur her
ver langt der Glaube, auf den unmit te lbaren Besi tz zu verzichten, den die Vis ion anzubieten
scheint  — es ist  e ine Einladung, s ich der Quel le des Lichtes zu öf fnen, indem man das
Geheimnis eines Angesichts respekt ier t ,  das s ich auf persönl iche Weise und zum r icht igen
Zeitpunkt of fenbaren wi l l .  Mart in Buber z i t ier t  d ie Worte,  mit  denen der Rabbiner von Kotzk
den Götzendienst def in ier te:  »Wenn ein Mensch ein Gesicht  macht vor einem Gesicht ,  das
kein Gesicht  ist ,  das ist  Götzendienst.«[10] Anstel le des Glaubens an Gott  z ieht  man vor,
den Götzen anzubeten, dem man ins Gesicht  b l icken kann, dessen Herkunft  bekannt ist ,
wei l  er  von uns gemacht ist .  Vor dem Götzen geht man nicht  das mögl iche Risiko eines
Rufes ein,  der einen aus den eigenen Sicherhei ten heraushol t ,  denn die Götzen »haben
einen Mund und reden nicht« (Ps 115,5).  So begrei fen wir ,  dass der Götze ein Vorwand ist ,
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s ich selbst  ins Zentrum der Wirk l ichkei t  zu setzen, in der Anbetung des Werkes der eigenen
Hände. Wenn der Mensch die Grundor ient ierung ver loren hat,  d ie seinem Leben Einhei t
ver le iht ,  ver l ier t  er  s ich in der Viel fa l t  seiner Wünsche; indem er s ich weigert ,  auf  d ie Zei t
der Verheißung zu warten, zerfäl l t  er  in die tausend Augenbl icke seiner Geschichte.  Darum
ist  der Götzendienst immer Polytheismus, eine ziel lose Bewegung von einem Herrn zum
andern. Der Götzendienst bietet  n icht  e inen Weg, sondern eine Vielzahl  von Pfaden, die
anstat t  zu einem sicheren Ziel  zu führen, v ie lmehr ein Labyr inth bi lden. Wer s ich nicht  Gott
anvertrauen wi l l ,  muss die St immen der v ie len Götzen hören, die ihm zurufen: „Vertraue
dich mir  an!"  Der Glaube ist ,  insofern er an die Umkehr gebunden ist ,  das Gegentei l
des Götzendienstes und heißt ,  s ich von den Götzen loszusagen, um zum lebendigen
Gott  zurückzukehren durch eine persönl iche Begegnung. Glauben bedeutet ,  s ich einer
barmherzigen Liebe anzuvertrauen, die stets annimmt und vergibt ,  d ie das Leben trägt und
ihm Richtung ver le iht  und die s ich mächt ig erweist  in ihrer Fähigkei t  zurechtzurücken, was
in unserer Geschichte verdreht ist .  Der Glaube besteht in der Berei tschaft ,  s ich immer
neu vom Ruf Gottes verwandeln zu lassen. Das ist  das Paradox: In der immer neuen
Hinwendung zum Herrn f indet der Mensch einen sicheren Weg, der ihn vom Hang zur
Zerstreuung befrei t ,  dem ihn die Götzen unterwerfen.

14. Im Glauben Israels erscheint  auch die Figur des Mose, des Mit t lers.  Das Volk kann das
Angesicht  Gottes nicht  sehen; Mose kommt die Aufgabe zu, auf dem Berg mit  JHWH zu
sprechen und al len den Wil len des Herrn mitzutei len.  Mit  d ieser Präsenz des Mit t lers hat
Israel  gelernt ,  in Einhei t  seinen Weg zu gehen. Der Glaubensakt des Einzelnen gl iedert
s ich in eine Gemeinschaft  e in,  in das gemeinsame Wir des Volkes,  das im Glauben wie
ein einziger Mensch ist ,  „mein erstgeborener Sohn",  wie Gott  ganz Israel  nennt (vgl .
Ex 4,22).  Die Vermit t lung wird hier nicht  e in Hindernis,  sondern eine Öffnung: In der
Begegnung mit  den anderen öf fnet  s ich der Bl ick auf eine Wahrhei t ,  d ie größer ist  a ls
wir  selbst .  Jean Jacques Rousseau beklagte s ich,  Gott  n icht  persönl ich sehen zu können:
»Wie viele Menschen zwischen Gott  und mir !« [11]  »Ist  es so einfach und natür l ich,  dass
Gott  zu Mose gegangen ist ,  um mit  Jean Jacques Rousseau zu sprechen?«[12] Von einem
indiv idual ist ischen und begrenzten Verständnis der Erkenntnis her kann man den Sinn
der Vermit t lung nicht  verstehen, diese Fähigkei t ,  an der Sicht  des anderen tei lzuhaben,
ein Mit-Wissen, welches das ganz eigene Wissen der Liebe ist .  Der Glaube ist  e ine
unentgel t l iche Gabe Gottes,  welche die Demut und den Mut ver langt,  zu vertrauen und sich
anzuvertrauen, um den l ichtvol len Weg der Begegnung zwischen Gott  und den Menschen
zu sehen, die Hei lsgeschichte.

Die Fülle des christl ichen Glaubens

15. »Abraham jubel te,  wei l  er  meinen Tag sehen sol l te.  Er sah ihn und freute s ich« (Joh
8,56).  Diesen Worten Jesu zufolge war der Glaube Abrahams auf ihn hin ausger ichtet ,
war er in gewissem Sinne eine Voraussicht  seines Myster iums. So versteht es der hei l ige
August inus,  wenn er sagt,  dass die Patr iarchen durch den Glauben geret tet  wurden —
nicht durch einen Glauben an den berei ts gekommenen Christus,  sondern durch einen
Glauben an den kommenden Christus,  e inen Glauben, der s ich dem zukünft igen Ereignis
Jesu entgegenstreckt . [13]  Der chr ist l iche Glaube hat seinen Mit te lpunkt in Chr istus;  er
ist  das Bekenntnis,  dass Jesus der Herr  is t  und dass Gott  ihn von den Toten auferweckt
hat (vgl .  Röm 10,9).  Al le Linien des Al ten Testaments laufen in Chr istus zusammen; er
wird das endgül t ige Ja zu al len Verheißungen, das Fundament unseres abschl ießenden
„Amen" zu Gott  (vgl .  2 Kor 1,20).  Die Geschichte Jesu ist  der vol lkommene Erweis der
Ver lässl ichkei t  Gottes.  Wenn Israel  der großen Taten der Liebe Gottes gedachte,  d ie das
Eigent l iche seines Bekenntnisses bi ldeten und ihm die Augen des Glaubens auftaten,
erscheint  nun das Leben Jesu wie der Ort  des endgül t igen Eingrei fens Gottes,  a ls der
äußerste Ausdruck seiner Liebe zu uns. Was Gott  uns in Jesus zuspr icht ,  is t  n icht  e in
weiteres Wort  unter v ie len anderen, sondern sein ewiges Wort  (vgl .  Hebr 1,1-2).  Es gibt
keine größere Garant ie,  d ie Gott  geben könnte,  um uns seiner Liebe zu versichern,  wie
der hei l ige Paulus uns in Er innerung ruf t  (vgl .  Röm 8,31-39).  Der chr ist l iche Glaube ist
also ein Glaube an die vol lkommene Liebe, an ihre wirkungsvol le Macht,  an ihre Fähigkei t ,
d ie Welt  zu verwandeln und die Zei t  zu erhel len.  »Wir haben die Liebe, die Gott  zu
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uns hat,  erkannt und gläubig angenommen« (1 Joh 4,16a).  Der Glaube begrei f t  in der in
Jesus of fenbarten Liebe Gottes das Fundament,  auf  dem die Wirk l ichkei t  und ihre letzte
Best immung gründen.

16. Der äußerste Beweis für  d ie Ver lässl ichkei t  der Liebe Christ i  f indet s ich in seinem
Tod für den Menschen. Wenn der stärkste Beweis für  d ie Liebe dar in l iegt ,  sein Leben
für die Freunde hinzugeben (vgl .  Joh 15,13),  so hat Jesus das seine für al le geopfert ,
auch für diejenigen, die Feinde waren, um auf diese Weise die Herzen zu verwandeln.
Deshalb haben die Evangel isten den Höhepunkt der Sicht  des Glaubens in die Stunde
des Kreuzes gelegt,  denn in dieser Stunde erstrahl t  d ie Größe und Weite der gött l ichen
Liebe. Der hei l ige Johannes setzt  an diese Stel le,  da er gemeinsam mit  der Mutter Jesu
auf den bl ickte,  den sie durchbohrt  haben (vgl .  Joh 19,37),  sein fe ier l iches Zeugnis:  »Und
der,  der es gesehen hat,  hat  es bezeugt,  und sein Zeugnis ist  wahr.  Und er weiß,  dass er
Wahres ber ichtet ,  damit  auch ihr  g laubt« (Joh 19,35).  F.  M. Dostojewski  lässt  in seinem
Werk Der Id iot  den Protagonisten, den Fürsten Myschkin,  beim Anbl ick des Gemäldes des
toten Christus im Grab von Hans Holbein dem Jüngeren sagen: »Aber beim Anbl ick dieses
Bi ldes kann ja mancher Mensch seinen Glauben ver l ieren«.[14] Das Gemälde stel l t  näml ich
auf sehr drast ische Weise die zerstörende Wirkung des Todes auf den Leichnam Christ i
dar.  Und doch wird gerade in der Betrachtung des Todes Jesu der Glaube gestärkt  und
empfängt ein strahlendes Licht ,  wenn er s ich als ein Glaube an Jesu unerschütter l iche
Liebe zu uns erweist ,  d ie fähig ist ,  in den Tod zu gehen, um uns zu ret ten.  An diese Liebe,
die s ich dem Tod nicht  entzogen hat,  um zu zeigen, wie sehr s ie mich l iebt ,  kann man
glauben; ihre Total i tät  is t  über jeden Verdacht erhaben und er laubt uns, uns Chr istus vol l
anzuvertrauen.

17. Nun of fenbart  jedoch der Tod Christ i  d ie völ l ige Ver lässl ichkei t  der Liebe Gottes im
Licht seiner Auferstehung. Als Auferstandener ist  Chr istus zuver lässiger,  g laubwürdiger
Zeuge (vgl .  Offb 1,5;  Hebr 2,17),  e ine feste Stütze für unseren Glauben. »Wenn aber
Christus nicht  auferweckt worden ist ,  dann ist  euer Glaube nutzlos«, sagt der hei l ige
Paulus (1 Kor 15,17).  Wenn die Liebe des Vaters Jesus nicht  von den Toten hätte
auferstehen lassen, wenn sie nicht  vermocht hätte,  seinem Leib wieder Leben zu geben,
dann wäre sie keine vol lkommen ver lässl iche Liebe, die in der Lage wäre, auch das Dunkel
des Todes zu erhel len.  Wenn der hei l ige Paulus von seinem neuen Leben in Chr istus
spr icht ,  bezieht er s ich auf den »Glauben an den Sohn Gottes,  der mich gel iebt  und sich
für mich hingegeben hat« (Gal 2,20).  Dieser „Glaube an den Sohn Gottes" ist  s icher l ich der
Glaube des Völkerapostels an Jesus, doch er setzt  auch die Ver lässl ichkei t  Jesu voraus,
die s ich zwar auf seine Liebe bis in den Tod gründet,  aber auch darauf,  dass er Sohn
Gottes ist .  Gerade wei l  Jesus der Sohn ist ,  wei l  er  ganz im Vater verwurzel t  is t ,  hat  er  den
Tod überwinden und das Leben in Fül le erstrahlen lassen können. Unsere Kul tur  hat die
Wahrnehmung dieser konkreten Gegenwart  Gottes,  seines Handelns in der Welt ,  ver loren.
Wir meinen, Gott  bef inde sich nur jensei ts,  auf  e iner anderen Ebene der Wirk l ichkei t ,
getrennt von unseren konkreten Beziehungen. Wenn es aber so wäre, wenn Gott  unfähig
wäre, in der Welt  zu handeln,  wäre seine Liebe nicht  wirk l ich mächt ig,  n icht  wirk l ich real
und wäre folgl ich nicht  e inmal eine wahre Liebe, die das Glück zu vol lbr ingen vermag,
das sie verspr icht .  Dann wäre es völ l ig gleichgül t ig,  ob man an ihn glaubt oder nicht .  Die
Christen bekennen dagegen die konkrete und mächt ige Liebe Gottes,  der wirk l ich in der
Geschichte handel t  und ihr  endgül t iges Los best immt — eine Liebe, der man begegnen
kann, die s ich im Leiden und Sterben und in der Auferstehung Christ i  vol lends of fenbart
hat.

18. Zur Fül le,  in die Jesus den Glauben führt ,  gehört  e in wei terer entscheidender Aspekt.
Im Glauben ist  Chr istus nicht  nur der,  an den wir  g lauben, die größte Offenbarung der
Liebe Gottes,  sondern auch der,  mit  dem wir  uns verbinden, um glauben zu können. Der
Glaube bl ickt  n icht  nur auf Jesus, sondern er bl ickt  vom Gesichtspunkt Jesu aus, s ieht
mit  seinen Augen: Er ist  e ine Tei lhabe an seiner Sichtweise. In v ie len Lebensbereichen
vertrauen wir  uns anderen Menschen an, die mehr Sachverständnis besi tzen als wir .
Wir  haben Vertrauen zu dem Archi tekten, der unser Haus baut,  zu dem Apotheker,  der
uns das Medikament zur Hei lung anbietet ,  zu dem Rechtsanwalt ,  der uns vor Gericht
verteidigt .  Wir  brauchen auch einen, der glaubwürdig ist  und kundig in den Dingen Gottes.
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Jesus, der Sohn Gottes,  b ietet  s ich als der jenige an, der uns Gott  „erk lär t"  (vgl .  Joh
1,18).  Das Leben Christ i ,  seine Weise, den Vater zu kennen, völ l ig in der Beziehung zu
ihm zu leben, öf fnet  der menschl ichen Erfahrung einen neuen Raum, und wir  können in
ihn eintreten. Der hei l ige Johannes hat die Bedeutung der persönl ichen Beziehung zu
Jesus für unseren Glauben durch einen unterschiedl ichen Gebrauch des Verbs glauben
ausgedrückt.  Zusammen mit  der Rede von „glauben, dass" wahr ist ,  was Jesus uns sagt
(vgl .  Joh 14,10; 20,31),  spr icht  Johannes auch von „ ihm [Jesus] glauben" und „an ihn
glauben":  Wir  „g lauben Jesus",  wenn wir  sein Wort  und sein Zeugnis annehmen, wei l  er
glaubhaft  is t  (vgl .  Joh 6,30).  Wir  „g lauben an Jesus",  wenn wir  ihn persönl ich in unser
Leben aufnehmen und uns ihm anvertrauen, indem wir  ihm zust immen in der Liebe und
unterwegs seinen Spuren folgen (vgl .  Joh 2,11; 6,47; 12,44).

Damit  wir  ihn kennen und aufnehmen und ihm folgen können, hat der Sohn Gottes unser
Fleisch angenommen, und so hat er den Vater auch auf menschl iche Weise gesehen,
über einen Werdegang und einen Weg in der Zei t .  Der chr ist l iche Glaube ist  Glaube an
die Inkarnat ion des Wortes und an die Auferstehung des Fleisches; es ist  der Glaube an
einen Gott ,  der uns so nahe geworden ist ,  dass er in unsere Geschichte eingetreten ist .
Der Glaube an den in Jesus Mensch gewordenen Sohn Gottes t rennt uns nicht  von der
Wirkl ichkei t ,  sondern er laubt uns, ihren t ieferen Grund zu erfassen und zu entdecken, wie
sehr Gott  d iese Welt  l iebt  und sie unaufhör l ich auf s ich hin ausr ichtet .  Und dies führt  den
Christen dazu, s ich darum zu bemühen, den Weg auf Erden in noch intensiverer Weise zu
leben.

Das Heil  durch den Glauben

19. Von dieser Tei lhabe an der Sichtweise Jesu ausgehend hat uns der Apostel  Paulus
in seinen Schr i f ten eine Beschreibung des Lebens aus empfängt ein neues Sein,  e in Sein
als Kind Gottes,  er  wird Sohn im Sohn. „Abba, Vater"  is t  der Ausruf ,  der die Erfahrung
Jesu am besten kennzeichnet und der zur Mit te chr ist l icher Erfahrung wird (vgl .  Röm 8,15).
Das Leben im Glauben heißt ,  insofern es Gotteskindschaft  is t ,  das ursprüngl iche und
t ief  grei fende Geschenk anerkennen, auf dem das menschl iche Leben beruht,  und kann
in dem Satz des hei l igen Paulus an die Kor inther zusammengefasst  werden: »Was hast
du, das du nicht  empfangen hättest?« (1 Kor 4,7).  Genau hier ist  d ie Mit te der Polemik
des hei l igen Paulus gegen die Phar isäer angesiedel t ,  d ie Diskussion über das Hei l  durch
den Glauben oder durch die Werke des Gesetzes. Was der hei l ige Paulus verwir f t ,  is t
d ie Hal tung dessen, der s ich durch sein eigenes Handeln selbst  vor Gott  rechtfert igen
wi l l .  Auch wenn er die Gebote befolgt ,  auch wenn er gute Werke vol lbr ingt ,  setzt  er  s ich
selber ins Zentrum und erkennt nicht  an, dass der Ursprung des Guten Gott  is t .  Wer so
handel t ,  wer selbst  d ie Quel le seiner Gerecht igkei t  sein wi l l ,  er lebt ,  dass s ie s ich bald
erschöpft ,  und entdeckt,  dass er s ich nicht  e inmal in der Treue zum Gesetz hal ten kann.
Er schl ießt s ich ein und isol ier t  s ich vom Herrn und den anderen, und darum wird sein
Leben leer,  werden seine Werke frucht los wie ein Baum fern vom Wasser.  Der hei l ige
August inus drückt  das in seiner bündigen und wirkungsvol len Sprache so aus: »Ab eo qui
feci t  te nol i  def icere nec ad te« — »Von dem, der dich gemacht hat,  ent ferne dich nicht
einmal,  um zu dir  zu gehen.«[15] Wenn der Mensch meint ,  zu s ich selber zu f inden, indem
er s ich von Gott  ent fernt ,  dann schei ter t  sein Leben (vgl .  Lk 15,11-24).  Der Anfang des
Hei les ist  das Sich-Öffnen für etwas Vorausgehendes, für  e ine ursprüngl iche Gabe, die
das Leben bekräf t igt  und im Sein bewahrt .  Nur wenn man sich diesem Ursprung öf fnet  und
ihn anerkennt,  vermag man verwandelt  zu werden, indem man zulässt ,  dass das Hei l  in
uns wirkt  und so unser Leben fruchtbar,  re ich an guten Früchten macht.  Das Hei l  durch
den Glauben besteht in der Anerkennung des Vorrangs der Gabe Gottes,  wie der hei l ige
Paulus zusammenfasst:  »Denn aus Gnade seid ihr  durch den Glauben geret tet ,  n icht  aus
eigener Kraf t  — Gott  hat  es geschenkt« (Eph 2,8).

20. Die neue Logik des Glaubens ist  auf  Chr istus hin ausger ichtet .  Der Glaube an Christus
ret tet  uns,  denn in ihm öffnet s ich das Leben völ l ig für  e ine Liebe, die uns vorausgeht
und uns von innen her verwandelt ,  d ie in uns und mit  uns wirkt .  Das erscheint  deut l ich
in der Auslegung, die der Völkerapostel  zu einem Text aus dem Buch Deuteronomium
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macht und die s ich in die t iefste Dynamik des Al ten Testaments einfügt.  Mose sagt zum
Volk,  dass Gottes Gebot weder zu hoch noch zu weit  ent fernt  für  den Menschen ist .
Man darf  n icht  sagen: »Wer steigt  für  uns in den Himmel hinauf und hol t  es herunter?«
oder »Wer fährt  für  uns über das Meer und hol t  es herüber?« (vgl .  Dtn 30,11-14).
Diese Nähe des Wortes Gottes wird von Paulus dahingehend gedeutet ,  dass es auf die
Gegenwart  Chr ist i  im Christen bezogen ist .  »Sag nicht  in deinem Herzen: Wer wird in den
Himmel hinaufsteigen? Das hieße: Chr istus herabholen. Oder:  Wer wird in den Abgrund
hinabsteigen? Das hieße: Chr istus von den Toten heraufführen« (Röm 10,6-7).  Chr istus ist
auf die Erde herabgest iegen und von den Toten auferstanden. Mit  seiner Menschwerdung
und Auferstehung hat der Sohn Gottes den ganzen Weg des Menschen umfasst und wohnt
in unseren Herzen durch den Hei l igen Geist .  Der Glaube weiß, dass Gott  uns ganz nahe
geworden ist ,  dass Chr istus uns als großes Geschenk gegeben ist ,  das in uns eine innere
Verwandlung vol lz ieht ,  das in uns wohnt und uns so das Licht  schenkt,  das den Anfang
und das Ende des Lebens erhel l t ,  den ganzen Bogen des Weges des Menschen.

21. So können wir  d ie Neuhei t  er fassen, zu der uns der Glaube führt .  Der Glaubende wird
von der Liebe verwandelt ,  der er s ich im Glauben geöffnet hat.  In seinem Sich-Öffnen
für diese Liebe, die ihm angeboten wird,  wei tet  s ich sein Leben über s ich selbst  h inaus.
Der hei l ige Paulus sagt:  »Nicht mehr ich lebe, sondern Chr istus lebt  in mir« (Gal 2,20),
und fordert  dazu auf:  »Durch den Glauben wohne Christus in eurem Herzen« (Eph 3,17).
Im Glauben dehnt s ich das Ich des Glaubenden aus, um von einem Anderen bewohnt zu
sein,  um in einem Anderen zu leben, und so weitet  s ich sein Leben in der Liebe. Hier hat
das besondere Handeln des Hei l igen Geistes seinen Platz.  Der Chr ist  kann mit  den Augen
Jesu sehen, seine Gesinnung haben, seine Kind-Vater-Beziehung tei len,  wei l  er  seiner
Liebe tei lhaf t ig wird,  d ie der Hei l ige Geist  is t .  In dieser Liebe empfängt man in gewisser
Weise die Sichtweise Jesu. Außerhalb dieser Gleichgestal tung in der Liebe, außerhalb der
Gegenwart  des Geistes,  der s ie in unsere Herzen ausgießt (vgl .  Röm 5,5),  is t  es unmögl ich,
Jesus als den Herrn zu bekennen (vgl .  1 Kor 12,3).

Die kirchliche Gestalt  des Glaubens

22. Auf diese Weise wird das Leben aus dem Glauben ein k i rchl iches Leben. Als der
hei l ige Paulus zu den Christen in Rom von diesem einen Leib spr icht ,  den in Chr istus
al le bi lden, ermahnt er s ie,  s ich nicht  zu rühmen; jeder sol l  s ich hingegen beurtei len
»nach dem Maß des Glaubens, das Gott  ihm zugetei l t  hat« (Röm 12,3).  Der Gläubige
lernt ,  s ich selbst  von dem Glauben her zu sehen, den er bekennt.  Die Gestal t  Chr ist i  is t
der Spiegel ,  in dem er die Verwirk l ichung des eigenen Bi ldes entdeckt.  Und wie Chr istus
in s ich al le Gläubigen umfasst,  d ie seinen Leib bi lden, begrei f t  der Chr ist  s ich selbst
in diesem Leib,  in ursprüngl icher Beziehung zu Christus und zu seinen Brüdern und
Schwestern im Glauben. Das Bi ld des Leibes wi l l  den Gläubigen nicht  auf einen bloßen
Tei l  e ines anonymen Ganzen reduzieren, auf ein einfaches Rädchen in einem großen
Getr iebe, sondern wi l l  v ie lmehr die lebendige Einhei t  Chr ist i  mit  den Gläubigen und al ler
Gläubigen untereinander unterstreichen. Die Chr isten sind „einer"  (vgl .  Gal 3,28),  ohne
ihre Indiv idual i tät  zu ver l ieren, und im Dienst an den anderen gewinnt jeder sein eigenes
Sein bis ins Letzte.  Dann versteht man auch, warum außerhalb dieses Leibes, außerhalb
dieser Einhei t  der Kirche in Chr istus — dieser Kirche, die nach den Worten Romano
Guardinis die »geschicht l iche Träger in des vol len Bl icks Chr ist i  auf  d ie Welt«[16] ist  —
der Glaube sein „Maß" ver l ier t ,  n icht  mehr sein Gleichgewicht f indet,  den nöt igen Raum,
um sich zu stützen. Der Glaube hat eine notwendig k i rchl iche Gestal t ;  er  wird vom Innern
des Leibes Christ i  aus bekannt,  a ls konkrete Gemeinsamkeit  der Gläubigen. Von diesem
kirchl ichen Ort  her macht er den einzelnen Christen of fen für al le Menschen. Das einmal
gehörte Wort  Chr ist i  verwandelt  s ich durch seine Eigendynamik im Christen in Antwort  und
wird selbst  verkündetes Wort ,  Bekenntnis des Glaubens. Der hei l ige Paulus sagt,  dass man
»mit  dem Herzen glaubt und mit  dem Mund bekennt« (Röm 10,10).  Der Glaube ist  keine
Privatsache, keine indiv idual ist ische Auffassung, keine subjekt ive Meinung, sondern er
geht aus einem Hören hervor und ist  dazu best immt,  s ich auszudrücken und Verkündigung
zu werden. Denn »wie sol len s ie an den glauben, von dem sie nichts gehört  haben?
Wie sol len s ie hören, wenn niemand verkündigt?« (Röm 10,14).  Der Glaube wird also im
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Chr isten wirksam von der empfangenen Gabe her,  der Liebe, die zu Chr istus hinzieht (vgl .
Gal 5,6),  und lässt  ihn te i lnehmen am Weg der Kirche, die durch die Geschichte pi lgernd
unterwegs ist  zur Vol lendung. Für den, der auf diese Weise verwandelt  worden ist ,  öf fnet
s ich eine neue Sichtweise, wird der Glaube zum Licht  für  seine Augen.

ZWEITES KAPITEL

GLAUBT IHR NICHT, SO VERSTEHT IHR NICHT

(vgl.  Jes 7,9)

Glaube und Wahrheit

23. Glaubt ihr  n icht ,  so versteht ihr  n icht  (vgl .  Jes 7,9):  So gab die gr iechische Übersetzung
der hebräischen Bibel ,  d ie im ägypt ischen Alexandr ien erstel l te Septuaginta,  d ie Worte
des Propheten Jesaja an den König Ahas wieder.  Auf diese Weise wurde das Problem der
Erkenntnis der Wahrhei t  ins Zentrum des Glaubens gestel l t .  Im hebräischen Text heißt
es al lerdings anders.  Dar in sagt der Prophet zum König:  „Glaubt ihr  n icht ,  so bleibt  ihr
nicht" .  Es handel t  s ich hier um ein Wortspiel  mit  zwei Formen des Verbs ’amàn: „ ihr
werdet glauben" ( ta ’aminu )  und „ ihr  werdet bleiben" ( te ’amenu ) .  Verängst igt  durch die
Macht seiner Feinde, sucht der König die Sicherhei t ,  d ie ihm ein Bündnis mit  dem großen
assyr ischen Reich geben kann. Da fordert  der Prophet ihn auf,  s ich al le in dem wahren
Felsen, der nicht  wankt,  anzuvertrauen, dem Gott  Israels.  Wei l  Gott  ver lässl ich ist ,  is t  es
vernünft ig,  an ihn zu glauben, die eigene Sicherhei t  auf  sein Wort  zu bauen. Es ist  d ies
der Gott ,  den Jesaja später zweimal den „Gott ,  der das Amen ist" ,  nennt (vgl .  Jes 65,16),
das unerschütter l iche Fundament der Bundestreue. Man könnte meinen, die gr iechische
Fassung der Bibel  habe mit  ihrer Übersetzung von „bleiben" mit  „verstehen" eine t ief
grei fende Änderung am Text vorgenommen, indem sie von der bibl ischen Auffassung
des Sich-Gott-Anvertrauens zur gr iechischen des Verstehens übergegangen sei .  Doch
ist  d iese Übersetzung, die s icher den Dialog mit  der hel lenist ischen Kul tur  zul ieß, der
t iefen Dynamik des hebräischen Textes nicht  f remd. Die Sicherhei t ,  d ie Jesaja dem König
verspr icht ,  kommt nämlich durch das Verstehen des Handelns Gottes und der Einhei t ,  d ie
dieser dem Leben des Menschen und der Geschichte des Volkes ver le iht .  Der Prophet
fordert  dazu auf,  d ie Wege des Herrn zu verstehen, indem man in der Treue Gottes
den Plan der Weishei t  f indet,  der die Zei ten lenkt .  Der hei l ige August inus br ingt  d ie
Synthese von „verstehen" und „bleiben" in seinen Bekenntnissen zum Ausdruck,  wenn
er von der Wahrhei t  spr icht ,  der man sich anvertrauen kann, um stehen zu können:
»Dann wird mir  Stand und Fest igkei t  sein in Dir ,  […] der Wahrhei t ,  d ie du bist .«[17] Aus
dem Zusammenhang entnehmen wir ,  dass der hei l ige August inus zeigen wi l l ,  in welcher
Weise diese ver lässl iche Wahrhei t  Gottes — wie aus der Bibel  hervorgeht — seine treue
Gegenwart  durch die Geschichte hindurch bedeutet ,  seine Fähigkei t ,  d ie Zei ten zusammen
zu hal ten,  indem er die Tage des Menschen in ihrer Zerspl i t terung sammelt . [18]

24. In diesem Licht  gelesen, führt  der Jesaja-Text zu einer Schlussfolgerung: Der Mensch
braucht Erkenntnis,  er  braucht Wahrhei t ,  denn ohne sie hat er keinen Halt ,  kommt er nicht
voran. Glaube ohne Wahrhei t  ret tet  n icht ,  g ibt  unseren Schr i t ten keine Sicherhei t .  Er bleibt
ein schönes Märchen, die Projekt ion unserer Sehnsucht nach Glück,  etwas, das uns nur in
dem Maß befr iedigt ,  in dem wir  uns I l lusionen hingeben wol len.  Oder er reduziert  s ich auf
ein schönes Gefühl ,  das t röstet  und wärmt,  doch dem Wechsel  unserer St immung und der
Veränder l ichkei t  der Zei ten unterworfen ist  und einem beständigen Weg im Leben keinen
Halt  zu bieten vermag. Wenn der Glaube so wäre, hätte der König Ahas Recht,  sein Leben
und die Sicherhei t  seines Reiches nicht  auf eine Gefühlsregung zu setzen. Aber gerade
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durch seine innere Verbindung mit  der Wahrhei t  is t  der Glaube fähig,  e in neues Licht  zu
bieten, das den Berechnungen des Königs über legen ist ,  wei l  es wei ter  s ieht ,  denn es
versteht das Handeln Gottes,  der seinem Bund und seinen Verheißungen treu ist .

25.  An die Verbindung des Glaubens mit  der Wahrhei t  zu er innern,  is t  heute nöt iger denn
je,  gerade wegen der Wahrhei tskr ise,  in der wir  leben. In der gegenwärt igen Kul tur  neigt
man of t  dazu, als Wahrhei t  nur die der Technologie zu akzept ieren: Wahr ist ,  was der
Mensch mit  seiner Wissenschaft  zu konstruieren und zu messen vermag — wahr,  wei l
es funkt ioniert  und so das Leben bequemer und müheloser macht.  Dies scheint  heute
die einzige sichere Wahrhei t  zu sein,  d ie einzige, die man mit  anderen tei len kann, die
einzige, über die man diskut ieren und für die man sich gemeinsam einsetzen kann. Auf
der anderen Sei te gebe es dann die Wahrhei ten des Einzelnen, die dar in bestünden,
authent isch zu sein gegenüber dem, was jeder inner l ich empf indet;  s ie wären nur für  den
Einzelnen gül t ig und könnten den anderen nicht  vermit te l t  werden mit  dem Anspruch, dem
Gemeinwohl zu dienen. Die große Wahrhei t ,  d ie Wahrhei t ,  d ie das Ganze des persönl ichen
und gesel lschaft l ichen Lebens erklärt ,  wird mit  Argwohn betrachtet .  War das nicht  d ie
Wahrhei t ,  f ragt  man sich,  d ie s ich die großen total i tären Systeme des vergangenen
Jahrhunderts anmaßten — eine Wahrhei t ,  d ie ihre eigene Weltanschauung aufzwang, um
die konkrete Geschichte des Einzelnen zu erdrücken? So bleibt  dann nur ein Relat iv ismus,
in dem die Frage nach der universalen Wahrhei t ,  d ie im Grunde auch die Frage nach Gott
ist ,  n icht  mehr interessiert .  Aus dieser Sicht  is t  es logisch, dass man die Verbindung der
Rel ig ion mit  der Wahrhei t  lösen möchte,  denn diese Verknüpfung stehe an der Wurzel  des
Fanat ismus, der al le überwält igen wi l l ,  d ie die eigenen Überzeugungen nicht  te i len.  Wir
können in diesem Zusammenhang von einer großen Vergessenhei t  in unserer heut igen
Welt  sprechen. Die Frage nach der Wahrhei t  is t  näml ich eine Frage der Er innerung, einer
t iefen Er innerung, denn sie wendet s ich an etwas, das uns vorausgeht,  und auf diese
Weise kann sie uns jensei ts unseres k le inen und begrenzten Ich vereinen. Es ist  e ine
Frage nach dem Ursprung von al lem, in dessen Licht  man das Ziel  und so auch den Sinn
des gemeinsamen Weges sehen kann.

Die Erkenntnis der Wahrheit  und die Liebe

26. Kann der chr ist l iche Glaube in dieser Si tuat ion dem Gemeinwohl in Bezug auf das
rechte Verständnis der Wahrhei t  d ienl ich sein? Um darauf zu antworten, ist  es nöt ig,  über
die dem Glauben eigene Art  der Erkenntnis nachzudenken. Dabei  kann uns ein Wort  des
hei l igen Paulus hi l f re ich sein,  wenn er sagt,  dass man »mit  dem Herzen glaubt« (Röm
10,10).  Das Herz ist  in der Bibel  d ie Mit te des Menschen, wo al le seine Dimensionen —
Leib und Geist ,  d ie Inner l ichkei t  der Person sowie seine Öffnung für die Welt  und die
anderen; Verstand, Wi l le und Gefühls leben — miteinander verf lochten sind. Wenn also
das Herz imstande ist ,  d iese Dimensionen zusammenzuhalten, dann deshalb,  wei l  es der
Ort  is t ,  an dem wir  uns der Wahrhei t  und der Liebe öf fnen und zulassen, dass sie uns
anrühren und in der Tiefe verändern.  Der Glaube verwandelt  den ganzen Menschen, eben
insofern er s ich der Liebe öf fnet .  In dieser Verf lechtung des Glaubens mit  der Liebe
versteht man die dem Glauben eigene Gestal t  der Erkenntnis,  seine Überzeugungskraf t
und seine Fähigkei t ,  unsere Schr i t te zu erhel len.  Der Glaube erkennt,  wei l  er  an die Liebe
gebunden ist ,  wei l  d ie Liebe selber Licht  br ingt .  Das Glaubensverständnis beginnt,  wenn
wir  d ie große Liebe Gottes empfangen, die uns inner l ich verwandelt  und uns neue Augen
schenkt,  d ie Wirk l ichkei t  zu sehen.

27. Es ist  bekannt,  wie der Phi losoph Ludwig Wit tgenstein die Verbindung zwischen dem
Glauben und der Gewisshei t  er läutert  hat .  Glauben ist  seiner Meinung nach ähnl ich wie
die Erfahrung des Ver l iebtseins im Sinne von etwas Subjekt ivem, das nicht  a ls eine für
al le gül t ige Wahrhei t  aufgestel l t  werden kann.[19] Dem modernen Menschen scheint  es
nämlich,  a ls habe die Frage nach der Liebe nichts mit  der Wahrhei t  zu tun.  Die Liebe wird
heute als eine Erfahrung angesehen, die an die Welt  der unbeständigen Gefühle gebunden
ist  und nicht  mehr an die Wahrhei t .
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Aber ist  das wirk l ich eine angemessene Beschreibung der Liebe? In Wirk l ichkei t  kann
die Liebe nicht  auf ein Gefühl  reduziert  werden, das kommt und geht.  Sie berührt  zwar
unser Gefühls leben, doch um es für den gel iebten Menschen zu öf fnen und so einen Weg
zu ihm zu beginnen, d.  h.  aus der Verschlossenhei t  in das eigene Ich heraus- und auf
den anderen zuzugehen, um eine dauerhafte Beziehung aufzubauen. Die Liebe trachtet
nach der Einhei t  mit  dem gel iebten Menschen. So stel l t  s ich heraus, in welchem Sinn die
Liebe der Wahrhei t  bedarf .  Nur insofern s ie auf Wahrhei t  gegründet ist ,  kann die Liebe in
der Zei t  for tbestehen, den f lücht igen Augenbl ick überstehen und unerschütter l ich bleiben,
um einen gemeinsamen Weg zu stützen. Wenn die Liebe keinen Bezug zur Wahrhei t  hat ,
is t  s ie den Gefühlen unterworfen und übersteht nicht  d ie Prüfung der Zei t .  Die wahre
Liebe vereint  h ingegen al le Elemente unserer Person und wird zu einem neuen Licht  auf
ein großes und erfül l tes Leben hin.  Ohne Wahrhei t  kann die Liebe keine feste Bindung
geben, vermag sie das Ich nicht  über seine Isol ier thei t  h inauszuführen, noch es von dem
flücht igen Augenbl ick zu befreien, damit  es das Leben aufbaut und Frucht br ingt .

Wenn die Liebe der Wahrhei t  bedarf ,  so bedarf  auch die Wahrhei t  der Liebe. Liebe
und Wahrhei t  kann man nicht  voneinander t rennen. Ohne Liebe wird die Wahrhei t  kal t ,
unpersönl ich und erdrückend für das konkrete Leben des Menschen. Die Wahrhei t ,  d ie
wir  suchen, jene, die unseren Schr i t ten Sinn ver le iht ,  er leuchtet  uns, wenn wir  von der
Liebe berührt  s ind.  Wer l iebt ,  begrei f t ,  dass die Liebe eine Erfahrung der Wahrhei t  is t ,
dass s ie selbst  unsere Augen öf fnet,  um die ganze Wirkl ichkei t  in neuer Weise zu sehen,
in Einhei t  mit  dem gel iebten Menschen. In diesem Sinn hat der hei l ige Gregor der Große
geschr ieben, dass »amor ipse not i t ia es t«,  dass die Liebe selbst  e ine Erkenntnis ist ,  e ine
neue Logik mit  s ich br ingt . [20]  Es handel t  s ich um eine an die Beziehung gebundene
Weise, die Welt  zu sehen, die eine miteinander getei l te Erkenntnis wird,  e ine Sicht  aus der
Sicht  des anderen und eine gemeinsame Sicht al ler  Dinge. Wi lhelm von Saint  Thierry fo lgt
im Mit te la l ter  d ieser Über l ieferung, als er einen Vers aus dem Hohel ied komment ier t ,  in
dem der Gel iebte zur Gel iebten sagt:  Augen der Taube sind deine Augen (vgl .  Hld 1,15).
[21]  Diese beiden Augen, erklärt  Wi lhelm, s ind die glaubende Vernunft  und die Liebe, die
ein einziges Auge werden, um zur Schau Gottes zu gelangen, wenn der Verstand zum
»Verstand einer er leuchteten Liebe« wird. [22]

28. Diese Entdeckung der Liebe als Quel le der Erkenntnis,  d ie zur ursprüngl ichen
Erfahrung jedes Menschen gehört ,  f indet maßgebl ichen Ausdruck in der bibl ischen
Auffassung des Glaubens. Indem Israel  s ich der Liebe erfreut,  mit  der Gott  es erwählt
und als Volk gezeugt hat,  gelangt es dahin,  d ie Einhei t  des gött l ichen Planes vom Anfang
bis zur Vol lendung zu begrei fen.  Die Glaubenserkenntnis ist  dadurch, dass s ie aus der
Liebe Gottes hervorgeht,  der den Bund schl ießt,  e ine Erkenntnis,  d ie einen Weg in der
Geschichte erhel l t .  Aus diesem Grund gehören in der Bibel  Wahrhei t  und Treue zusammen:
Der wahre Gott  is t  der t reue Gott ,  der jenige, der seine Versprechen häl t  und er laubt,  in der
Zei t  seinen Plan zu verstehen. Durch die Erfahrung der Propheten, im Schmerz des Exi ls
und in der Hoffnung auf eine endgül t ige Rückkehr in die Hei l ige Stadt,  hat  Israel  erahnt,
dass diese Wahrhei t  Gottes s ich über seine eigene Geschichte hinaus erstreckte,  um die
gesamte Geschichte der Welt  von der Schöpfung an zu umfassen. Die Glaubenserkenntnis
erhel l t  n icht  nur den besonderen Weg eines Volkes,  sondern den gesamten Lauf der
geschaffenen Welt ,  von ihrem Ursprung bis zu ihrem Vergehen.

Der Glaube als Hören und Sehen

29. Gerade wei l  d ie Glaubenserkenntnis in Zusammenhang mit  dem Bund eines treuen
Gottes steht,  der eine Beziehung der Liebe mit  dem Menschen knüpft  und an ihn sein
Wort  r ichtet ,  wird s ie von der Bibel  a ls ein Hören dargestel l t  und mit  dem Gehörsinn
assozi ier t .  Der hei l ige Paulus verwendet eine Formul ierung, die k lassisch geworden ist :
f ides ex audi tu — »der Glaube kommt vom Hören« ( Röm 10,17).  Die mit  dem Wort
verbundene Erkenntnis ist  immer eine persönl iche Erkenntnis,  welche die St imme erkennt,
s ich ihr  in Freihei t  öf fnet  und ihr  im Gehorsam folgt .  Darum hat der hei l ige Paulus vom
„Gehorsam des Glaubens" (vgl .  Röm 1,5;  16,26) gesprochen.[23] Der Glaube ist  außerdem
eine Erkenntnis,  d ie an den Lauf der Zei t  gebunden ist ,  den das Wort  braucht,  um sich
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auszudrücken: Er ist  e ine Erkenntnis,  zu der man nur auf einem Weg der Nachfolge
gelangt.  Das Hören ist  h i l f re ich,  um die Verbindung zwischen Erkenntnis und Liebe tref fend
darzustel len.

Was die Erkenntnis der Wahrhei t  betr i f f t ,  is t  das Hören manchmal dem Sehen
entgegengesetzt  worden, das der gr iechischen Kul tur  e igen sei .  Wenn das Licht  e inersei ts
die Betrachtung des Ganzen ermögl icht ,  d ie der Mensch immer erstrebt hat,  scheint  es
anderersei ts der Freihei t  keinen Raum zu lassen, wei l  es vom Himmel herabkommt und
direkt  ins Auge fäl l t ,  ohne dessen Reakt ion zu ver langen. Außerdem scheine es zu einer
stat ischen Betrachtung einzuladen, getrennt von der konkreten Zei t ,  in der der Mensch
Freude und Leid er lebt .  Dieser Auffassung nach stehe der bibl ische Ansatz der Erkenntnis
im Gegensatz zum gr iechischen Ansatz,  der auf der Suche nach einem umfassenden
Verstehen des Wirk l ichen die Erkenntnis mit  dem Sehen verbunden hat.

Es ist  dagegen klar,  dass dieser angebl iche Gegensatz nicht  der bibl ischen Gegebenheit
entspr icht .  Das Al te Testament hat beide Arten der Erkenntnis miteinander vereint ,  denn
mit  dem Hören des Wortes Gottes verbindet s ich der Wunsch, sein Angesicht  zu sehen.
Auf diese Weise konnte s ich ein Dialog mit  der hel lenist ischen Kul tur  entwickeln,  der
zum Eigent l ichen der Schr i f t  gehört .  Das Hören bestät igt  d ie persönl iche Berufung und
den Gehorsam wie auch die Tatsache, dass die Wahrhei t  s ich in der Zei t  of fenbart ;  das
Sehen bietet  d ie vol le Sicht  des gesamten Weges und er laubt,  s ich in den großen Plan
Gottes einzureihen; ohne diese Sicht  würden wir  nur über vereinzel te Fragmente eines
unbekannten Ganzen verfügen.

30. Die Verbindung zwischen dem Sehen und dem Hören als Organe der
Glaubenserkenntnis erscheint  mit  größter Deut l ichkei t  im Johannesevangel ium. Für das
vierte Evangel ium bedeutet  g lauben hören und zugleich sehen. Das Hören des Glaubens
geschieht entsprechend der Form von Erkenntnis,  d ie der Liebe eigen ist :  Es ist  e in
persönl iches Hören, das die St imme unterscheidet und die des Guten Hir ten erkennt
(vgl .  Joh 10,3-5);  e in Hören, das die Nachfolge ver langt wie bei  den ersten Jüngern:  Sie
»hörten, was er sagte,  und folgten Jesus« (Joh 1,37).  Anderersei ts ist  der Glaube auch
mit  dem Sehen verbunden. Manchmal geht das Sehen der Zeichen Jesu dem Glauben
voraus wie bei  den Juden, die nach der Auferweckung des Lazarus,  a ls s ie »gesehen
hatten, was Jesus getan hatte,  zum Glauben an ihn kamen« (Joh 11,45).  Andere Male ist
es der Glaube, der zu einer t ieferen Sicht  führt :  »Wenn du glaubst,  wirst  du die Herr l ichkei t
Gottes sehen« (Joh 11,40).  Schl ießl ich überschneiden glauben und sehen einander:  »Wer
an mich glaubt,  g laubt […] an den, der mich gesandt hat,  und wer mich sieht,  s ieht  den,
der mich gesandt hat« (Joh 12,44-45).  Dank dieser Einhei t  mit  dem Hören wird das Sehen
zur Nachfolge Christ i ,  und der Glaube erscheint  a ls ein Entwicklungsprozess des Sehens,
in dem die Augen sich daran gewöhnen, in die Tiefe zu schauen. Und so geht es am
Ostermorgen von Johannes, der — noch im Dunkeln — angesichts des leeren Grabes »sah
und glaubte« (Joh 20,8),  zu Maria Magdalena, die Jesus berei ts s ieht  (vgl .  Joh 20,14)
und ihn festhal ten möchte,  doch aufgefordert  wird,  Jesus in seinem Weg zum Vater zu
betrachten, bis hin zum vol len Bekenntnis derselben Magdalena vor den Jüngern:  »Ich
habe den Herrn gesehen!« (Joh 20,18).

Wie kommt man zu dieser Synthese von Hören und Sehen? Sie wird mögl ich von der
konkreten Person Jesu her,  den man sieht und hört .  Er ist  das Fleisch gewordene Wort ,
dessen Herr l ichkei t  wir  gesehen haben (vgl .  Joh 1,14).  Das Licht  des Glaubens ist  das
eines Angesichts,  in dem man den Vater s ieht .  Tatsächl ich ist  im vierten Evangel ium die
Wahrhei t ,  d ie der Glaube erfasst ,  d ie Offenbarung des Vaters im Sohn, in seinem Leib
und in seinen i rd ischen Werken — eine Wahrhei t ,  d ie man als das „gel ichtete Leben"
Jesu[24] def in ieren kann. Das bedeutet ,  dass die Glaubenserkenntnis uns nicht  e in lädt,
eine rein innere Wahrhei t  anzusehen. Die Wahrhei t ,  d ie der Glaube uns erschl ießt,  is t
e ine Wahrhei t ,  d ie auf die Begegnung mit  Chr istus ausger ichtet  is t ,  auf  d ie Betrachtung
seines Lebens, auf die Wahrnehmung seiner Gegenwart .  In diesem Sinn spr icht  der hei l ige
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Thomas von Aquin von der oculata f ides der Apostel  — vom sehenden Glauben! —
angesichts des le ib l ichen Anbl icks des Auferstandenen.[25] Sie haben den auferstandenen
Jesus mit  e igenen Augen gesehen und haben geglaubt,  d.  h.  s ie konnten in die Tiefe
dessen eindr ingen, was sie sahen, um den Sohn Gottes,  der zur Rechten des Vaters s i tzt ,
zu bekennen.

31. Nur so,  durch die Inkarnat ion,  durch das Tei len unseres Menschseins konnte die der
Liebe eigene Erkenntnis zur Fül le gelangen. Das Licht  der Liebe leuchtet  näml ich auf,
wenn wir  im Herzen angerührt  werden und so in uns die innere Gegenwart  des Gel iebten
empfangen, die uns er laubt,  sein Geheimnis zu erkennen. So verstehen wir  auch, warum
für den hei l igen Johannes der Glaube neben dem Hören und dem Sehen ein Berühren ist ,
wie er in seinem ersten Br ief  sagt:  »Was wir  gehört  haben, was wir  mit  unseren Augen
gesehen, was wir  geschaut und was unsere Hände angefasst  haben, das verkünden wir :
das Wort  des Lebens« (1 Joh 1,1).  Mit  seiner Inkarnat ion,  mit  seinem Kommen in unsere
Mit te hat Jesus uns berührt ,  und durch die Sakramente berührt  er  uns auch heute.  Auf
diese Weise, indem er unser Herz verwandelte,  hat  er uns ermögl icht  und ermögl icht
er uns weiterhin,  ihn als Sohn Gottes zu erkennen und zu bekennen. Mit  dem Glauben
können wir  ihn berühren und die Macht seiner Gnade empfangen. In seiner Auslegung der
Erzählung von der blut f lüssigen Frau, die Jesus berührt ,  um gehei l t  zu werden (vgl .  Lk
8,45-46),  sagt der hei l ige August inus:  »Mit  dem Herzen berühren, das ist  g lauben.«[26]
Die Menschenmenge drängt s ich um Jesus, doch sie erreicht  ihn nicht  mit  der persönl ichen
Berührung des Glaubens, der sein Geheimnis erkennt,  dass er der Sohn ist ,  der den Vater
of fenbart .  Nur wenn wir  Jesus gleichgestal tet  werden, empfangen wir  Augen, die geeignet
sind, ihn zu sehen.

Der Dialog zwischen Glaube und Vernunft

32. Da der chr ist l iche Glaube die Wahrhei t  der vol lkommenen Liebe Gottes verkündet und
den Menschen für die Macht dieser Liebe öf fnet ,  erreicht  er  den eigent l ichen Kern der
Erfahrung jedes Menschen, der dank der Liebe das Licht  erbl ickt  und dazu berufen ist
zu l ieben, um im Licht  zu bleiben. Getr ieben von dem Wunsch, die gesamte Wirkl ichkei t
von der in Jesus of fenbarten Liebe Gottes her zu er leuchten, und in dem Bemühen,
selbst  mit  ebendieser Liebe zu l ieben, fanden die ersten Christen in der gr iechischen
Welt  und deren Hunger nach Wahrhei t  e in geeignetes Gegenüber für  den Dialog. Die
Begegnung der Botschaft  des Evangel iums mit  dem phi losophischen Denken der Ant ike
bi ldete einen entscheidenden Schr i t t ,  damit  das Evangel ium zu al len Völkern gelangte.
Diese Begegnung begünst igte eine fruchtbare Wechselbeziehung zwischen Glaube und
Vernunft ,  d ie s ich im Laufe der Jahrhunderte wei ter  entfal tete bis herauf in unsere Tage.
Der sel ige Johannes Paul  I I .  hat  in seiner Enzykl ika Fides et  rat io gezeigt ,  wie Glaube
und Vernunft  s ich gegensei t ig stärken.[27] Wenn wir  das vol le Licht  der Liebe Jesu f inden,
entdecken wir ,  dass in al l  unserer Liebe immer ein Schimmer jenes Lichts vorhanden war,
und begrei fen,  welches ihr  letztes Ziel  war.  Und die Tatsache, dass unsere Liebe ein Licht
mit  s ich br ingt ,  h i l f t  uns zugleich,  den Weg der Liebe zu sehen, der in die Fül le der totalen
Hingabe des Sohnes Gottes für  uns führt .  In dieser Kreisbewegung er leuchtet  das Licht
des Glaubens al le unsere menschl ichen Beziehungen, die in Einhei t  mit  der einfühlsamen
Liebe Christ i  gelebt werden können.

33. Im Leben des hei l igen August inus f inden wir  e in bedeutsames Beispiel  d ieses Weges,
auf dem die Suche der Vernunft  mit  ihrem Sehnen nach Wahrhei t  und Klarhei t  in den
Horizont des Glaubens eingefügt wurde, von dem sie ein neues Verstehen empf ing.
Einersei ts nimmt er die gr iechische Phi losophie des Lichtes mit  ihrem Beharren auf
dem visuel len Element auf.  Durch seine Begegnung mit  dem Neuplatonismus hat er das
Paradigma des Lichtes kennen gelernt ,  das von oben herab kommt, um die Dinge zu
er leuchten, und das so ein Symbol Gottes ist .  Auf diese Weise hat der hei l ige August inus
die gött l iche Transzendenz begr i f fen und entdeckt,  dass al le Dinge eine Transparenz in
sich t ragen, d.  h.  d ie Güte Gottes,  das Gute widerspiegeln können. So hat er s ich vom
Manichäismus befrei t ,  in dem er vorher lebte und der ihm die Vorstel lung nahe legte,  das
Böse und das Gute lägen in ständigem Kampf miteinander,  g ingen ineinander über und
vermischten sich ohne deut l iche Umrisse. Die Einsicht ,  dass Gott  L icht  is t ,  hat  ihm eine
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neue Lebensor ient ierung gegeben und ihm die Fähigkei t  ver l iehen, das Böse zu erkennen,
dessen er schuldig war,  und sich dem Guten zuzuwenden.

Anderersei ts war aber in der konkreten Erfahrung des hei l igen August inus,  d ie er selber in
seinen Bekenntnissen erzähl t ,  der entscheidende Moment auf seinem Glaubensweg nicht
eine Vis ion Gottes jensei ts von dieser Welt ,  sondern v ie lmehr ein Hören, als er im Garten
eine St imme vernahm, die sagte:  „Nimm und l ies".  Er nahm das Buch mit  den Br iefen
des hei l igen Paulus und bl ieb beim dreizehnten Kapi te l  des Römerbr iefes stehen.[28] So
erschien der persönl iche Gott  der Bibel ,  der fähig ist ,  zum Menschen zu sprechen und
herabzusteigen, um mit  ihm zu leben, sowie seinen Weg in der Geschichte zu beglei ten,
indem er s ich in der Zei t  des Hörens und der Antwort  zeigt .

Und doch hat diese Begegnung mit  dem Gott  des Wortes den hei l igen August inus nicht
dazu gebracht,  das Licht  und das Sehen abzulehnen. Immer gelei tet  durch die Offenbarung
der Liebe Gottes in Jesus, hat er beide Aspekte integr ier t .  Und so hat er eine Phi losophie
des Lichtes entwickel t ,  d ie in s ich die dem Wort  e igene Gegensei t igkei t  aufnimmt und einen
Raum öffnet für  d ie Freihei t ,  den Bl ick auf das Licht  zu r ichten. Wie dem Wort  e ine f re ie
Antwort  entspr icht ,  so f indet das Licht  a ls Antwort  e in Bi ld,  das es widerspiegel t .  Indem
er Hören und Sehen einander zuordnet,  kann der hei l ige August inus also Bezug nehmen
auf »das Wort ,  das im Innern des Menschen leuchtet«. [29]  Auf diese Weise wird das Licht
sozusagen das Licht  e ines Wortes,  wei l  es das Licht  e ines persönl ichen Ant l i tzes ist ,  e in
Licht ,  das uns, indem es uns er leuchtet ,  ruf t  und sich in unserem Gesicht  widerspiegeln
wi l l ,  um aus unserem Innern heraus zu leuchten. Im Übrigen bleibt  der Wunsch nach
der Schau des Ganzen — und nicht  nur der Fragmente der Geschichte — bestehen und
wird s ich am Ende erfül len,  wenn der Mensch, wie der hei l ige Bischof von Hippo sagt,
schauen und l ieben wird. [30]  Und das nicht  etwa, wei l  er  fähig sein wird,  das ganze Licht
zu besi tzen, das immer unerschöpf l ich bleiben wird,  sondern wei l  er  ganz und gar in das
Licht  e ingehen wird.

34. Das dem Glauben eigene Licht  der Liebe kann die Fragen unserer Zei t  über die
Wahrhei t  erhel len.  Heute wird die Wahrhei t  of t  auf  e ine subjekt ive Authent iz i tät  des
Einzelnen reduziert ,  d ie nur für  das indiv iduel le Leben gi l t .  Eine al lgemeine Wahrhei t
macht uns Angst,  wei l  wir  s ie mit  dem unnachgiebigen Zwang der Total i tar ismen
ident i f iz ieren. Wenn es s ich aber bei  der Wahrhei t  um die Wahrhei t  der Liebe handel t ,
wenn es die Wahrhei t  is t ,  d ie s ich in der persönl ichen Begegnung mit  dem Anderen
und den anderen erschl ießt,  dann ist  s ie aus der Verschlossenhei t  in den Einzelnen
befrei t  und kann Tei l  des Gemeinwohls sein.  Da sie die Wahrhei t  e iner Liebe ist ,  is t  s ie
nicht  e ine Wahrhei t ,  d ie s ich mit  Gewalt  durchsetzt ,  e ine Wahrhei t ,  d ie den Einzelnen
erdrückt .  Da sie aus der Liebe hervorgeht,  kann sie das Herz,  d ie persönl iche Mit te jedes
Menschen erreichen. So wird deut l ich,  dass der Glaube nicht  unnachgiebig ist ,  sondern
im Miteinander wächst,  das den anderen respekt ier t .  Der Gläubige ist  n icht  arrogant;  im
Gegentei l ,  d ie Wahrhei t  lässt  ihn demütig werden, da er weiß,  dass nicht  wir  s ie besi tzen,
sondern v ie lmehr s ie es ist ,  d ie uns umfängt und uns besi tzt .  Weit  davon entfernt ,  uns
zu verhärten, br ingt  uns die Glaubensgewisshei t  in Bewegung und ermögl icht  das Zeugnis
und den Dialog mit  a l len.

Anderersei ts häl t  s ich das Licht  des Glaubens, da es ja mit  der Wahrhei t  der Liebe vereint
ist ,  n icht  etwa fern von der mater ie l len Welt ,  denn die Liebe wird immer in Leib und Seele
gelebt.  Das Licht  des Glaubens ist  e in inkarniertes Licht ,  das von dem leuchtenden Leben
Jesu ausgeht.  Es er leuchtet  auch die Mater ie,  baut auf ihre Ordnung und erkennt,  dass s ich
in ihr  e in Weg der Harmonie und des immer umfassenderen Verstehens öf fnet .  So erwächst
dem Bl ick der Wissenschaft  e in Nutzen aus dem Glauben: Dieser lädt  den Wissenschaft ler
ein,  für  d ie Wirk l ichkei t  in al l  ihrem unerschöpf l ichen Reichtum offen zu bleiben. Der
Glaube ruf t  das kr i t ische Bewusstsein wach, insofern er die Forschung daran hindert ,
s ich in ihren Formeln zu gefal len,  und ihr  zu begrei fen hi l f t ,  dass die Natur diese immer
übersteigt .  Indem er zum Staunen angesichts des Geheimnisses der Schöpfung einlädt,
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wei tet  der Glaube die Hor izonte der Vernunft ,  um die Welt ,  d ie s ich der wissenschaft l ichen
Forschung erschl ießt,  besser zu durchleuchten.

Der Glaube und die Suche nach Gott

35. Das Licht  des Glaubens an Jesus erhel l t  auch den Weg al ler ,  d ie Gott  suchen, und
bietet  den ganz eigenen Bei t rag des Christentums im Dialog mit  den Anhängern der
verschiedenen Rel ig ionen. Der Hebräerbr ief  spr icht  uns von dem Zeugnis der Gerechten,
die berei ts vor dem Bund mit  Abraham vol l  Glauben Gott  suchten. Von Henoch wird gesagt,
»dass er Gott  gef ie l« (Hebr 11,5),  was ohne den Glauben unmögl ich wäre, denn »wer zu
Gott  kommen wi l l ,  muss glauben, dass er ist  und dass er denen, die ihn suchen, ihren Lohn
geben wird« (Hebr 11,6).  So können wir  verstehen, dass der Weg des rel ig iösen Menschen
über das Bekenntnis eines Gottes ver läuf t ,  der s ich um ihn kümmert  und den zu f inden
nicht  unmögl ich ist .  Welchen anderen Lohn könnte Gott  denen anbieten, die ihn suchen,
wenn nicht  den, s ich f inden zu lassen? Noch vorher begegnet uns die Gestal t  des Abel .
Auch sein Glaube wird gelobt:  Er ist  der Grund, warum Gott  an seinen Gaben, am Opfer der
Erst l inge seiner Herden Gefal len fand (vgl .  Hebr 11,4).  Der rel ig iöse Mensch versucht,  d ie
Zeichen Gottes in den tägl ichen Erfahrungen seines Lebens zu erkennen, im Kreis lauf  der
Jahreszei ten,  in der Fruchtbarkei t  der Erde und in der ganzen Bewegung des Kosmos. Gott
ist  l ichtvol l  und kann auch von denen gefunden werden, die ihn mit  aufr icht igem Herzen
suchen.

Ein Bi ld dieser Suche sind die Sterndeuter,  d ie von dem Stern bis nach Bethlehem geführt
wurden (vgl .  Mt 2,1-12).  Für s ie hat s ich das Licht  Gottes als Weg gezeigt ,  a ls Stern,  der
einen Pfad der Entdeckungen ent langführt .  So spr icht  der Stern von der Geduld Gottes
mit  unseren Augen, die s ich an seinen Glanz gewöhnen müssen. Der rel ig iöse Mensch
ist  unterwegs und muss berei t  sein,  s ich führen zu lassen, aus sich herauszugehen, um
den Gott  zu f inden, der immer überrascht.  Diese Rücksicht  Gottes gegenüber unseren
Augen zeigt  uns,  dass das menschl iche Licht ,  wenn der Mensch ihm näher kommt, s ich
nicht  in der blendend hel len Unendl ichkei t  Gottes auf löst ,  a ls sei  es ein im Morgengrauen
verblassender Stern,  sondern um so strahlender wird,  je näher es dem ursprüngl ichen
Feuer kommt, wie der Spiegel ,  der den Glanz ref lekt ier t .  Das chr ist l iche Bekenntnis von
Jesus als einzigem Retter besagt,  dass das ganze Licht  Gottes s ich in ihm, in seinem
„gel ichteten Leben" konzentr ier t  hat ,  in welchem sich der Anfang und das Ende der
Geschichte enthül len. [31] Es gibt  keine menschl iche Erfahrung, keinen Weg des Menschen
zu Gott ,  der von diesem Licht  n icht  aufgenommen, er leuchtet  und geläutert  werden könnte.
Je mehr der Chr ist  in den of fenen Lichtkegel  Chr ist i  e indr ingt ,  umso fähiger wird er,  den
Weg eines jeden Menschen zu Gott  zu verstehen und zu beglei ten.

Da der Glaube sich als Weg gestal tet ,  betr i f f t  er  auch das Leben der Menschen, die zwar
nicht  g lauben, aber gerne glauben möchten und unaufhör l ich auf der Suche sind. In dem
Maß, in dem sie s ich mit  aufr icht igem Herzen der Liebe öf fnen und sich mit  dem Licht ,
das s ie zu erfassen vermögen, auf den Weg machen, s ind s ie berei ts,  ohne es zu wissen,
unterwegs zum Glauben. Sie versuchen so zu handeln,  a ls gäbe es Gott  — manchmal,
wei l  s ie seine Bedeutung erkennen, wenn es darum geht,  ver lässl iche Orient ierungen für
das Gemeinschafts leben zu f inden; oder wei l  s ie inmit ten der Dunkelhei t  d ie Sehnsucht
nach Licht  verspüren; doch auch wei l  s ie,  wenn sie merken, wie groß und schön das
Leben ist ,  erahnen, dass die Gegenwart  Gottes es noch größer machen würde. Der hei l ige
Irenäus von Lyon erzähl t ,  dass Abraham, bevor er die St imme Gottes hörte,  ihn berei ts
»mit  brennender Sehnsucht im Herzen« suchte und, »indem er s ich f ragte,  wo Gott  sei ,  d ie
ganze Welt  durchstrei f te«,  b is »Gott  Erbarmen hatte mit  dem, der al le in ihn in der St i l le
suchte«.[32] Wer s ich aufmacht,  um Gutes zu tun, nähert  s ich berei ts Gott  und wird schon
von seiner Hi l fe unterstützt ,  denn es gehört  zur Dynamik des gött l ichen Lichts,  unsere
Augen zu er leuchten, wenn wir  der Fül le der Liebe entgegengehen.
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Glaube und Theologie

36. Da der Glaube ein Licht  is t ,  lädt  er  uns ein,  in ihn einzudr ingen, den Horizont,  den er
er leuchtet ,  immer mehr zu erforschen, um das, was wir  l ieben, besser kennen zu lernen.
Aus diesem Wunsch geht die chr ist l iche Theologie hervor.  Es ist  a lso k lar ,  dass Theologie
ohne Glauben unmögl ich ist  und dass sie zur Bewegung des Glaubens selbst  gehört ,  der
die Selbstof fenbarung Gottes,  d ie im Geheimnis Chr ist i  g ipfel te,  t iefer zu verstehen sucht.
Die erste Konsequenz besteht dar in,  dass in der Theologie nicht  nur die Vernunft  bemüht
wird,  um zu erforschen und zu erkennen wie in den exper imentel len Wissenschaften. Gott
kann nicht  auf einen Gegenstand reduziert  werden. Er ist  der Handelnde, der s ich zu
erkennen gibt  und sich zeigt  in der Beziehung von Person zu Person. Der rechte Glaube
r ichtet  d ie Vernunft  daraufhin aus, dass s ie s ich dem Licht  öf fnet ,  das von Gott  kommt,
damit  s ie,  von der Liebe zur Wahrhei t  gelei tet ,  Gott  in t ieferer Weise erkennen kann. Die
großen mit te la l ter l ichen Lehrmeister und Theologen haben darauf hingewiesen, dass die
Theologie als Wissenschaft  des Glaubens Tei lhabe am Wissen ist ,  das Gott  von sich selbst
hat.  Die Theologie ist  a lso nicht  nur das Wort  über Gott ,  sondern besteht vor al lem im
Bemühen, das Wort  aufzunehmen und t iefer zu verstehen, das Gott  an uns r ichtet ,  das
Wort ,  das Gott  über s ich selber äußert ,  denn er ist  e in ewiger Dialog der Gemeinschaft
und gewährt  dem Menschen, ins Innere dieses Dialogs einzutreten.[33] Zur Theologie
gehört  daher die Demut,  s ich von Gott  anrühren zu lassen, die eigenen Grenzen gegenüber
dem gött l ichen Geheimnis zu erkennen und danach zu streben, mit  der Diszipl in,  d ie der
Vernunft  e igen ist ,  d ie unergründl ichen Reichtümer dieses Geheimnisses zu ergründen.

Die Theologie te i l t  ferner die k i rchl iche Gestal t  des Glaubens; ihr  L icht  is t  das Licht  des
glaubenden Subjekts,  der Kirche. Das schl ießt einersei ts ein,  dass die Theologie im Dienst
des Glaubens der Chr isten steht,  s ich demütig der Bewahrung und der Vert iefung des
Glaubens al ler ,  vor al lem der Einfachsten widmet.  Außerdem betrachtet  d ie Theologie,  da
sie vom Glauben lebt ,  das Lehramt des Papstes und der mit  ihm verbundenen Bischöfe
nicht  a ls etwas, das von außen kommt, als eine Grenze ihrer Freihei t ,  sondern im Gegentei l
a ls eines ihrer inneren, konst i tut iven Elemente,  wei l  das Lehramt den Kontakt  mit  der
ursprüngl ichen Quel le gewährleistet  und folgl ich die Sicherhei t  b ietet ,  aus dem Wort
Chr ist i  in seiner Unversehrthei t  zu schöpfen.

DRITTES KAPITEL

ICH ÜBERLIEFERE EUCH, WAS ICH EMPFANGEN HABE

(vgl.  1 Kor 15,3)

Die Kirche, Mutter unseres Glaubens

37. Wer s ich der Liebe Gottes geöffnet hat,  wer seine St imme gehört  und sein Licht
empfangen hat,  der kann diese Gabe nicht  für  s ich behal ten. Da der Glaube Hören und
Sehen ist ,  wird er auch als Wort  und Licht  wei tergegeben. An die Kor inther gewandt
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gebrauchte der Apostel  Paulus eben diese beiden Bi lder.  Einersei ts sagt er:  »Doch haben
wir  den gleichen Geist  des Glaubens, von dem es in der Schr i f t  heißt :  Ich habe geglaubt,
darum habe ich geredet.  Auch wir  g lauben, und darum reden wir« (2 Kor 4,13).  Das
empfangene Wort  wird zur Antwort ,  zum Bekenntnis und erkl ingt  so für  d ie anderen wieder
und lädt  s ie ein zu glauben. Anderersei ts bezieht s ich der hei l ige Paulus auch auf das
Licht :  »Wir al le spiegeln mit  enthül l tem Angesicht  d ie Herr l ichkei t  des Herrn wider und
werden so in sein eigenes Bi ld verwandelt« (2 Kor 3,18).  Es ist  e in Licht ,  das s ich von
Gesicht zu Gesicht  widerspiegel t ,  wie Mose den Schein des Glanzes Gottes an sich t rug,
nachdem er mit  ihm geredet hatte:  »[Gott ]  is t  in unseren Herzen aufgeleuchtet ,  damit
wir  er leuchtet  werden zur Erkenntnis des gött l ichen Glanzes auf dem Ant l i tz  Chr ist i« (2
Kor 4,6).  Das Licht  Jesu erstrahl t  wie in einem Spiegel  auf  dem Ant l i tz  der Chr isten,
und so verbrei tet  es s ich,  so gelangt es bis zu uns, damit  auch wir  an diesem Schauen
tei lhaben können und anderen sein Licht  widerspiegeln,  wie bei  der Oster l i turgie das Licht
der Osterkerze viele andere Kerzen entzündet.  Der Glaube wird sozusagen in der Form des
Kontakts von Person zu Person weitergegeben, wie eine Flamme sich an einer anderen
entzündet.  Die Chr isten säen in ihrer Armut einen so fruchtbaren Samen, dass er ein
großer Baum wird und die Welt  mit  Früchten zu erfül len vermag.

38. Die Weitergabe des Glaubens, der für  a l le Menschen an al len Orten strahl t ,  ver läuf t
auch über die Achse der Zei t ,  von Generat ion zu Generat ion.  Da der Glaube aus einer
Begegnung innerhalb der Geschichte hervorgeht und unseren Weg in der Zei t  er leuchtet ,
muss er durch die Zei ten hindurch weitergegeben werden. Mit te ls einer ununterbrochenen
Kette von Zeugnissen kommt die Gestal t  Jesu zu uns. Wie ist  das mögl ich? Wie können
wir  s icher sein,  über die Jahrhunderte hinweg auf den „wahren Jesus" zurückzugehen?
Wenn der Mensch ein vereinzel tes Wesen wäre, wenn wir  a l le in vom indiv iduel len „ Ich",
das die Sicherhei t  seiner Erkenntnis in s ich suchen möchte,  ausgehen wol l ten,  wäre diese
Gewisshei t  unmögl ich.  Von mir  selbst  aus kann ich nicht  sehen, was in einer von mir
so weit  ent fernten Epoche geschehen ist .  Doch ist  d ies nicht  d ie einzige Art  und Weise,
wie der Mensch Kenntnis erwirbt .  Der Mensch lebt  stets in Beziehung. Er kommt von
anderen, gehört  anderen, und sein Leben wird größer durch die Begegnung mit  anderen.
Und auch die eigene Kenntnis,  das Selbstbewusstsein ist  von relat ionaler Art  und ist  an
andere gebunden, die uns vorangegangen sind — an erster Stel le unsere El tern,  d ie uns
das Leben und den Namen gegeben haben. Die Sprache selbst ,  d ie Worte,  mit  denen
wir  unser Leben und unsere Wirk l ichkei t  deuten, kommt durch andere auf uns; s ie ist  im
lebendigen Gedächtnis der anderen bewahrt .  Die Kenntnis unserer selbst  is t  nur mögl ich,
wenn wir  an einem größeren Gedächtnis te i lhaben. So geschieht es auch im Glauben, der
die menschl iche Weise des Verstehens zur Fül le br ingt .  Die Vergangenheit  des Glaubens,
jener Akt der Liebe Jesu, der in der Welt  e in neues Leben hervorgebracht hat,  kommt auf
uns durch das Gedächtnis der anderen, der Zeugen, und ist  lebendig in dem einzigart igen
Subjekt  des Gedächtnisses, der Kirche. Die Kirche ist  e ine Mutter,  d ie uns lehrt ,  d ie
Sprache des Glaubens zu sprechen. In seinem Evangel ium hat der hei l ige Johannes
Nachdruck auf diesen Aspekt gelegt,  indem er Glaube und Gedächtnis zusammenfügte und
beide dem Wirken des Hei l igen Geistes assozi ier te,  der — wie Jesus sagt — »euch an
al les er innern wird« (Joh 14,26).  Die Liebe, die der Geist  is t  und in der Kirche wohnt,  häl t
a l le Zei ten untereinander geeint  und macht uns zu „Zei tgenossen" Jesu. So le i tet  er  unser
Unterwegssein im Glauben.

39. Es ist  unmögl ich,  a l le in zu glauben. Der Glaube ist  n icht  b loß eine indiv iduel le Opt ion,
die im Innersten des Glaubenden geschieht,  er  is t  keine isol ier te Beziehung zwischen
dem „Ich" des Gläubigen und dem gött l ichen „Du",  zwischen dem autonomen Subjekt
und Gott .  Der Glaube öf fnet s ich von Natur aus auf das „Wir"  h in und vol lz ieht  s ich
immer innerhalb der Gemeinschaft  der Kirche. Daran er innert  uns das in der Tauf l i turgie
verwendete Glaubensbekenntnis in Dialogform. Das Glauben drückt  s ich als Antwort  auf
eine Einladung, auf ein Wort  aus,  das gehört  werden muss und nicht  aus einem selbst
kommt. Deshalb fügt  es s ich innerhalb eines Dialogs ein und kann nicht  das bloße
Bekenntnis sein,  das vom Einzelnen kommt. Es ist  nur deshalb mögl ich,  in erster Person
mit  „ Ich glaube" zu antworten, wei l  man zu einer größeren Gemeinschaft  gehört ,  wei l
man auch „wir  g lauben" sagt.  Diese Öffnung gegenüber dem „Wir"  der Kirche geschieht
gemäß der eigenen Öffnung gegenüber der Liebe Gottes,  d ie nicht  nur eine Beziehung
zwischen Vater und Sohn, zwischen einem „Ich" und einem „Du" ist ,  sondern im Geist



- 19 -

auch ein „Wir" ,  e in Miteinander von Personen. Deshalb gi l t ,  wer glaubt,  is t  n ie al le in,  und
deshalb brei tet  der Glaube sich aus, lädt  er  andere zu dieser Freude ein.  Wer den Glauben
empfängt,  entdeckt,  dass die Räume seines „ Ich" wei ter  werden, und in ihm wachsen neue
Beziehungen, die sein Leben bereichern.  Tertul l ian hat dies wirkungsvol l  ausgedrückt,
wenn er vom Katechumenen spr icht ,  der „nach dem Bad der Wiedergeburt"  im Haus der
Mutter aufgenommen wird,  um die Arme auszubrei ten und gleichsam in einer neuen Famil ie
gemeinsam mit  den Brüdern zu unserem Vater zu beten.[34]

Die Sakramente und die Weitergabe des Glaubens

40. Die Kirche gibt  wie jede Famil ie den Inhal t  ihres Gedächtnisses an ihre Kinder wei ter .
Wie kann man dies vol lbr ingen, so dass dabei  n ichts ver loren geht und im Gegentei l  a l les
immer mehr vert ief t  wird im Erbe des Glaubens? Durch die in der Kirche mit  Hi l fe des
Hei l igen Geistes bewahrte apostol ische Überl ieferung stehen wir  in lebendiger Verbindung
mit  dem grundlegenden Gedächtnis.  Und »was von den Aposteln über l iefert  wurde«, sagt
das Zweite Vat ikanische Konzi l ,  »umfasst al les,  was dem Volk Gottes hi l f t ,  e in hei l iges
Leben zu führen und den Glauben zu mehren. So führt  d ie Kirche in Lehre,  Leben und Kul t
durch die Zei ten weiter und übermit te l t  a l len Geschlechtern al les,  was sie selber ist ,  a l les,
was sie glaubt.«[35]

Der Glaube benöt igt  in der Tat einen Bereich,  in dem er bezeugt und mitgetei l t  werden
kann und der dem entsprechend und angemessen ist ,  was mitgetei l t  wird.  Um einen
bloß lehrmäßigen Inhal t ,  e ine Idee weiterzugeben, würde viel le icht  e in Buch oder die
Wiederholung einer mündl ichen Botschaft  genügen. Aber was in der Kirche mitgetei l t  wird,
was in ihrer lebendigen Tradi t ion wei tergegeben wird,  is t  das neue Licht ,  das aus der
Begegnung mit  dem lebendigen Gott  kommt; es ist  e in Licht ,  das den Menschen in seinem
Innern,  im Herzen anrührt  und dabei  seinen Verstand, seinen Wil len und sein Gefühls leben
mit  e inbezieht und ihn für  lebendige Beziehungen in der Gemeinschaft  mit  Gott  und den
anderen of fen macht.  Um diese Fül le wei terzugeben, gibt  es ein besonderes Mit te l ,  das den
ganzen Menschen ins Spiel  br ingt :  Leib und Geist ,  Inner l ichkei t  und Beziehungen. Dieses
Mit te l  s ind die Sakramente,  d ie in der Li turgie der Kirche gefeiert  werden. In ihnen wird
ein inkarniertes Gedächtnis mitgetei l t ,  das an Räume und Zei ten des Lebens gebunden ist
und al le Sinne anspr icht ;  in ihnen ist  der Mensch als Mitgl ied eines lebendigen Subjekts
in ein Gef lecht gemeinschaft l icher Beziehungen miteinbezogen. Wenn es st immt,  dass die
Sakramente die Sakramente des Glaubens[36] s ind,  muss man daher auch sagen, dass
der Glaube eine sakramentale Struktur hat.  Die Wiederbelebung des Glaubens führt  über
die Wiederbelebung eines neuen sakramentalen Sinns des Lebens des Menschen und der
chr ist l ichen Existenz. Dabei  zeigt  s ich,  wie das Sichtbare und Mater ie l le s ich auf das
Geheimnis der Ewigkei t  h in öf fnen.

41. Die Weitergabe des Glaubens erfolgt  an erster Stel le durch die Taufe.  Es könnte
scheinen, dass die Taufe nur eine Gelegenhei t  sei ,  um das Bekenntnis des Glaubens zu
versinnbi ld l ichen, eine pädagogische Handlung für den, der Bi lder und Gesten braucht,  von
denen man aber im Grunde absehen könnte.  Ein Wort  des hei l igen Paulus bezügl ich der
Taufe er innert  uns daran, dass es nicht  so ist .  Er sagt:  »Wir wurden mit  ihm begraben durch
die Taufe auf den Tod; und wie Chr istus durch die Herr l ichkei t  des Vaters von den Toten
auferweckt wurde, so sol len auch wir  a ls neue Menschen leben« (Röm 6,4).  In der Taufe
werden wir  zu einer neuen Schöpfung und zu Söhnen und Töchtern Gottes.  Der Apostel
sagt dann, dass der Chr ist  e iner „Gestal t  der Lehre" ( typos didachés )  übergeben wurde,
der er von Herzen gehorcht (vgl .  Röm 6,17).  In der Taufe erhäl t  der Mensch auch eine zu
bekennende Lehre und eine konkrete Lebensform, welche die Einbeziehung seiner ganzen
Person erfordert  und ihn auf den Weg zum Guten br ingt .  Er wird in einen neuen Bereich
überführt ,  e inem neuen Umfeld übergeben, einer neuen Weise des gemeinschaft l ichen
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Handelns in der Kirche. So er innert  uns die Taufe daran, dass der Glaube nicht  Werk eines
Einzelwesens ist ,  n icht  e ine Tat,  d ie der Mensch al le in im Vertrauen auf seine eigenen
Kräfte vol lbr ingen kann, sondern dass er empfangen werden muss, und zwar mit  dem
Eintr i t t  in die k i rchl iche Gemeinschaft ,  d ie das Geschenk Gottes wei tergibt :  Niemand tauft
s ich selber,  so wie niemand von al le in zum Dasein geboren wird.  Wir  s ind getauft  worden.

42. Welche sind nun die Taufelemente,  d ie uns in diese neue „Gestal t  der Lehre"
einführen? Über den Katechumenen wird an erster Stel le der Name der Drei fa l t igkei t
angerufen: Vater,  Sohn und Hei l iger Geist .  So wird von Anfang an eine Zusammenfassung
des Glaubensweges geboten. Der Gott ,  der Abraham gerufen hatte und sein Gott  genannt
werden wol l te;  der Gott ,  der dem Mose seinen Namen geoffenbart  hat ;  der Gott ,  der
uns dadurch, dass er uns seinen Sohn übergeben hat,  das Geheimnis seines Namens
vol lkommen geoffenbart  hat  — er gibt  dem Getauften eine neue Ident i tät  a ls Kind Gottes.
Auf diese Weise erscheint  der Sinn der Handlung, die in der Taufe vol lzogen wird,  das
Eintauchen ins Wasser:  Das Wasser ist  Symbol des Todes, das uns einlädt,  über die
Bekehrung des eigenen „ Ich" dieses auf ein größeres „ Ich" hin zu öf fnen; aber das Wasser
ist  zugleich auch Symbol des Lebens, des Mutterschoßes, aus dem wir  wiedergeboren
werden hinein in das neue Leben Christ i .  Auf diese Weise, durch das Eintauchen ins
Wasser,  spr icht  d ie Taufe zu uns von der inkarnierten Gestal t  des Glaubens. Die Handlung
Christ i  betr i f f t  uns in unserer persönl ichen Wirkl ichkei t ,  indem sie uns radikal  verwandelt ,
zu Söhnen und Töchtern Gottes macht und an der gött l ichen Natur te i lhaben lässt .  So
verändert  s ie al le unsere Beziehungen — unsere konkrete Si tuat ion in der Welt  und im
Kosmos –,  indem sie diese öf fnet  auf sein eigenes Leben hin,  das Gemeinschaft  is t .  Die
der Taufe eigene Dynamik der Verwandlung hi l f t  uns,  d ie Bedeutung des Katechumenats
zu erfassen, das heute auch in den Gesel lschaften mit  a l ten chr ist l ichen Wurzeln,
in denen eine zunehmende Zahl  von Erwachsenen zum Taufsakrament hinzutr i t t ,  von
außerordent l icher Bedeutung für die Evangel is ierung ist .  Es ist  der Weg der Vorberei tung
auf die Taufe,  der Verwandlung des ganzen Lebens in Chr istus.

Um den Zusammenhang zwischen Taufe und Glaube zu verstehen, kann es hi l f re ich sein,
an einen Text des Propheten Jesaja zu er innern,  der in der f rühchr ist l ichen Li teratur
mit  der Taufe in Verbindung gebracht wurde: »Felsenburgen sind seine Zuf lucht …
seine Wasserquel len versiegen nicht« (Jes 33,16). [37]  Der durch das Wasser des Todes
befrei te Getaufte konnte s ich auf dem starken Felsen aufr ichten, da er die Fest igkei t
gefunden hatte,  der man vertrauen kann. So ist  das Wasser des Todes in Wasser des
Lebens verwandelt  worden. Der gr iechische Text beschreibt  das Wasser als pistós ,  a ls
„zuver lässiges" Wasser.  Das Wasser der Taufe ist  zuver lässig:  Man kann ihm vertrauen,
wei l  seine Strömung in die Dynamik der Liebe Jesu einführt ,  der Quel le der Sicherhei t  für
unseren Lebensweg.

43. Die Struktur der Taufe,  seine Gestal t  a ls Wiedergeburt ,  in der wir  e inen neuen Namen
und ein neues Leben erhal ten,  h i l f t  uns,  d ie Bedeutung und die Wicht igkei t  der Taufe
von Kindern zu verstehen. Das Kind ist  n icht  fähig zu einem freien Akt,  den Glauben
anzunehmen, es kann ihn noch nicht  a l le in bekennen, und eben deshalb bekennen ihn
seine El tern und Paten in seinem Namen. Der Glaube wird innerhalb der Gemeinschaft
der Kirche gelebt,  er  is t  in ein gemeinschaft l iches „Wir"  e ingefügt.  So kann das Kind von
anderen, von seinen El tern und Paten, unterstützt  und in ihrem Glauben aufgenommen
werden, der der Glaube der Kirche ist  und der durch das Licht  symbol is ier t  wird,  das der
Vater während der Tauf l i turgie von der Osterkerze entnimmt.  Diese Struktur der Taufe
hebt die Bedeutung des Zusammenwirkens von Kirche und Famil ie bei  der Weitergabe
des Glaubens hervor.  Nach einem Wort  des hei l igen August inus s ind die El tern berufen,
ihre Kinder nicht  nur zum Leben zu zeugen, sondern s ie zu Gott  zu br ingen, damit  s ie
durch die Taufe als Kinder Gottes wiedergeboren werden und das Geschenk des Glaubens
empfangen.[38] So werden ihnen zusammen mit  dem Leben die Grundor ient ierung des
Daseins und die Sicherhei t  e iner guten Zukunft  gegeben. Diese Grundor ient ierung wird
dann im Sakrament der Firmung mit  dem Siegel  des Hei l igen Geistes wei ter gestärkt .
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44. Die sakramentale Natur des Glaubens f indet in der Euchar ist ie ihren höchsten
Ausdruck. Sie ist  kostbare Nahrung des Glaubens, Begegnung mit  Chr istus,  der wirk l ich
gegenwärt ig ist  mit  dem höchsten Akt der Liebe, der Hingabe seiner selbst ,  d ie
Leben hervorbr ingt .  In der Euchar ist ie kreuzen sich die beiden Achsen, auf denen
der Glaube seinen Weg geht.  Zum einen die Achse der Geschichte:  Die Euchar ist ie
ist  Gedächtnishandlung, Vergegenwärt igung des Geheimnisses, wo Vergangenes als
Geschehen von Tod und Auferstehung sich fähig erweist ,  auf  Zukunft  h in zu öf fnen, die
endgül t ige Fül le vorwegzunehmen. Die Li turgie er innert  uns daran mit  ihrem hodie ,  dem
„Heute" der Hei lsgeheimnisse. Zum anderen f indet s ich hier auch die Achse, die von
der s ichtbaren Welt  zum Unsichtbaren führt .  In der Euchar ist ie lernen wir ,  d ie Tiefe des
Wirkl ichen zu sehen. Brot  und Wein werden in Leib und Blut  Chr ist i  verwandelt ,  der auf
seinem öster l ichen Weg zum Vater gegenwärt ig wird:  Diese Bewegung führt  uns mit  Leib
und Seele hinein in die Bewegung der ganzen Schöpfung hin auf ihre Fül le in Gott .

45.  Bei  der Feier der Sakramente gibt  d ie Kirche ihr  Gedächtnis insbesondere durch das
Glaubensbekenntnis wei ter .  Dabei  geht es nicht  so sehr darum, seine Zust immung zu einer
Sammlung von abstrakten Wahrhei ten zu geben. Im Gegentei l ,  durch das Bekenntnis des
Glaubens tr i t t  das ganze Leben ein in einen Weg hin auf die vol le Gemeinschaft  mit  dem
lebendigen Gott .  Wir  können sagen, dass beim Credo der Glaubende eingeladen wird,
in das Geheimnis einzutreten, das er bekennt,  und von dem verwandelt  zu werden, was
er bekennt.  Um den Sinn dieser Aussage zu verstehen, denken wir  vor al lem an den
Inhal t  des Credos. Dieses hat einen tr in i tar ischen Aufbau: Der Vater und der Sohn sind
eins im Geist  der Liebe. Der Glaubende sagt so,  dass die Mit te des Seins,  das t iefste
Geheimnis al ler  Dinge die innergött l iche Gemeinschaft  is t .  Außerdem enthäl t  das Credo
auch ein chr istologisches Bekenntnis:  Es werden die Geheimnisse des Lebens Jesu bis
zu seinem Tod, seiner Auferstehung und Himmelfahrt  durchlaufen in der Erwartung seiner
Wiederkunft  in Herr l ichkei t .  Es wird also gesagt,  dass dieser Gott ,  der Gemeinschaft  is t  —
Austausch der Liebe von Vater und Sohn im Geist  —, die ganze Geschichte des Menschen
zu umfangen vermag und fähig ist ,  ihn in die Dynamik seiner Gemeinschaft  h ineinzuführen,
die ihren Ursprung und ihr  Endziel  im Vater hat.  Wer den Glauben bekennt,  s ieht  s ich in
die Wahrhei t ,  d ie er bekennt,  e inbezogen. Er kann die Worte des Credos nicht  in Wahrhei t
aussprechen, ohne dadurch verwandelt  zu werden, ohne sich auf die Geschichte der Liebe
einzulassen, die ihn umfängt,  d ie sein Leben weitet  und ihn zu einem Tei l  e iner großen
Gemeinschaft  werden lässt ,  des eigent l ichen Subjekts,  das das Credo spr icht ,  näml ich die
Kirche. Al le Wahrhei ten,  an die man glaubt,  sprechen vom Geheimnis des neuen Lebens
im Glauben als einem Weg der Gemeinschaft  mit  dem lebendigen Gott .

Glaube, Gebet und Dekalog

46. Zwei wei tere Elemente s ind bei  der t reuen Weitergabe des Gedächtnisses der Kirche
wesent l ich.  An erster Stel le das Gebet des Herrn,  das Vaterunser.  Mit  d iesem Gebet lernt
der Chr ist ,  d ie persönl iche geist l iche Erfahrung Christ i  zu te i len,  und beginnt,  mit  den
Augen Christ i  zu sehen. Von ihm her,  dem Licht  vom Licht ,  vom eingeborenen Sohn des
Vaters lernen auch wir  Gott  kennen und können wir  in anderen den Wunsch entfachen, s ich
ihm zu nähern.

Ebenso wicht ig ist  ferner die Verbindung zwischen Glaube und Dekalog. Wir  haben gesagt,
der Glaube erscheint  a ls ein Unterwegssein,  a ls ein Weg, der beschr i t ten werden muss,
der of fen ist  für  d ie Begegnung mit  dem lebendigen Gott .  Im Licht  des Glaubens, der
völ l igen Hingabe an den ret tenden Gott  erhäl t  deshalb der Dekalog seine t iefere Wahrhei t ,
d ie in den Einlei tungsworten zu den zehn Geboten enthal ten ist :  »Ich bin Jahwe, dein
Gott ,  der dich aus Ägypten geführt  hat« (Ex 20,2).  Der Dekalog ist  n icht  e ine Sammlung
von negat iven Vorschr i f ten,  sondern von konkreten Weisungen, um aus der Wüste des
selbstbezogenen, in s ich verschlossenen Ich herauszukommen und in Dialog mit  Gott
t reten zu können, während man sich von seiner Barmherzigkei t  umfangen lässt ,  um selber
Barmherzigkei t  zu br ingen. So bekennt der Glaube die Liebe Gottes,  von der al les kommt
und die al les t rägt ;  er  lässt  s ich von dieser Liebe bewegen, um unterwegs zu sein zur
Fül le der Gemeinschaft  mit  Gott .  Der Dekalog erscheint  a ls der Weg der Dankbarkei t ,
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der Antwort  aus Liebe, der mögl ich ist ,  wei l  wir  uns im Glauben für die Erfahrung der
verwandelnden Liebe Gottes zu uns geöffnet haben. Und dieser Weg wird von dem neu
beleuchtet ,  was Jesus in der Bergpredigt  lehrt  (vgl .  Mt 5-7).

Ich habe so die v ier  Elemente angesprochen, die den Schatz des Gedächtnisses
zusammenfassen, den die Kirche weitergibt :  das Bekenntnis des Glaubens, die Feier
der Sakramente,  der Weg des Dekalogs, das Gebet.  Die Katechese der Kirche wurde
tradi t ionsgemäß um diese Elemente herum aufgebaut,  e inschl ießl ich des Katechismus der
Kathol ischen Kirche. Dieser ist  e in Grundwerkzeug für jenes einhei t l iche Wirken, mit  dem
die Kirche den ganzen Inhal t  des Glaubens übermit te l t ,  näml ich »al les,  was sie selber ist ,
a l les,  was sie glaubt«. [39]

Die Einheit  und die Unversehrtheit  des Glaubens

47. Die Einhei t  der Kirche in Zei t  und Raum ist  mit  der Einhei t  des Glaubens verknüpft :
»Ein Leib und ein Geist ,  […] ein Glaube« (Eph 4,4-5).  Heute mag eine Einhei t  der
Menschen in einem gemeinsamen Einsatz,  im gegensei t igen Wohl wol len,  im Tei len ein
und desselben Loses, in einem gemeinsamen Ziel  real is ierbar erscheinen. Aber wir  haben
große Schwier igkei ten damit ,  e ine Einhei t  in derselben Wahrhei t  zu sehen. Es scheint ,
e ine solche Einhei t  setze s ich der Freihei t  des Denkens und der Autonomie des Subjekts
entgegen. Die Erfahrung der Liebe sagt uns hingegen, dass es gerade in der Liebe mögl ich
ist ,  e ine gemeinsame Vorstel lung zu haben, dass wir  in ihr  lernen, die Wirk l ichkei t  mit  den
Augen des anderen zu sehen, und dass uns dies nicht  ärmer macht,  sondern unsere Sicht
bereichert .  Die wirk l iche Liebe nach dem Maß der gött l ichen Liebe erfordert  d ie Wahrhei t ,
und in der gemeinsamen Sicht der Wahrhei t ,  d ie Jesus Christus ist ,  wird s ie t ief  und fest .
Dies ist  auch die Freude am Glauben, die Einhei t  der Sicht  in einem Leib und einem Geist .
In diesem Sinn konnte der hei l ige Leo der Große sagen: »Wenn der Glaube nicht  e iner ist ,
is t  er  kein Glaube«.[40]

Welches ist  das Geheimnis dieser Einhei t? Der Glaube ist  erstens einer wegen der Einhei t
des erkannten und bekannten Gottes.  Al le Glaubensart ikel  beziehen sich auf ihn,  s ind
Wege, um sein Sein und Handeln zu erkennen. Sie besi tzen deshalb eine Einhei t ,  d ie jeder
anderen über legen ist ,  d ie wir  mit  unserem Denken bewerkstel l igen können; s ie besi tzen
die Einhei t ,  d ie uns bereichert ,  wei l  s ie s ich uns mit te i l t  und uns eins macht.

Der Glaube ist  sodann einer,  wei l  er  s ich an den einen Herrn r ichtet ,  an das Leben Jesu,
an seine konkrete Geschichte,  d ie er mit  uns te i l t .  Der hei l ige I renäus von Lyon hat dies
in Abgrenzung von den Häret ikern der Gnosis k largestel l t .  Diese behaupteten, dass es
zwei Arten von Glauben gäbe: einen rohen, unvol lkommenen Glauben, den Glauben der
Einfachen, der auf der Stufe des Fleisches Christ i  und der Betrachtung seiner Geheimnisse
bleibt ;  und dann einen t ieferen und vol lkommeneren Glauben, den wahren Glauben, der
einem kleinen Kreis von Eingeweihten vorbehal ten ist  und der s ich mit  dem Verstand
über das Fleisch Christ i  h inaus zu den Geheimnissen der unbekannten Gotthei t  erhebt.
Gegenüber diesem Anspruch, der wei terhin seinen Reiz ausübt und selbst  in unseren
Tagen seine Anhänger hat,  bekräf t igt  der hei l ige I renäus, dass der Glaube ein einziger ist ,
da er immer über den konkreten Punkt der Menschwerdung geht,  ohne je das Fleisch und
die Geschichte Chr ist i  zu überwinden, denn dar in wol l te Gott  s ich vol lkommen of fenbaren.
Deswegen besteht kein Unterschied zwischen dem Glauben dessen, „der v ie l  über ihn
zu sagen weiß",  und dessen, „der nur wenig sagen kann",  zwischen dem besseren und
dem weniger fähigen: weder kann der erste den Glauben vermehren, noch der zweite ihn
verr ingern. [41]

Schl ießl ich ist  der Glaube einer,  wei l  er  von der ganzen Kirche getei l t  wird,  d ie ein Leib
und ein Geist  is t .  In der Gemeinschaft  des einen Subjekts — der Kirche — erhal ten wir
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einen gemeinsamen Bl ick.  Da wir  denselben Glauben bekennen, ruhen wir  auf  demselben
Felsen, werden wir  von demselben Geist  der Liebe verwandelt ,  strahlen wir  e in einziges
Licht  aus und sehen auf gleiche Weise die Wirk l ichkei t .

48.  Da der Glaube einer ist ,  muss er in seiner ganzen Reinhei t  und Unversehrthei t
bekannt werden. Gerade wei l  a l le Glaubensart ikel  in Einhei t  verbunden sind, bedeutet ,
e inen von ihnen zu leugnen, selbst  von denen, die weniger wicht ig zu sein scheinen,
gleichsam dem Ganzen zu schaden. Jede Epoche macht die Erfahrung, dass einzelne
Aspekte des Glaubens le ichter oder schwier iger angenommen werden können: Deswegen
ist  es wicht ig,  wachsam zu sein,  damit  das ganze Glaubensgut wei tergegeben wird (vgl .
1 Tim 6,20),  damit  in angemessener Weise auf al le Aspekte des Bekenntnisses des
Glaubens bestanden wird.  Insofern die Einhei t  des Glaubens die Einhei t  der Kirche
ist ,  heißt  etwas vom Glauben wegnehmen in der Tat etwas von der Wahrhei t  der
Gemeinschaft  wegnehmen. Die Kirchenväter haben in Analogie zum Leib Chr ist i  und
seinem Fortbestehen in der Kirche den Glauben als einen Leib mit  verschiedenen
Gl iedern,  a ls den Leib der Wahrhei t  beschr ieben.[42] Die Unversehrthei t  des Glaubens
wurde auch in Verbindung mit  dem Bi ld der Kirche als Jungfrau gesehen, mit  ihrer
Treue in der bräut l ichen Liebe zu Chr istus:  Den Glauben zu beschädigen bedeutet ,  der
Gemeinschaft  mit  dem Herrn Schaden zuzufügen.[43] Die Einhei t  des Glaubens ist  a lso
die eines lebendigen Organismus. Das hat der sel ige John Henry Newman sehr schön
hervorgehoben, als er unter den Kennzeichen zur Unterscheidung der Kont inui tät  der
Lehre in der Zei t  ihr  Vermögen aufzähl te,  a l les in s ich zu assimi l ieren, was sie in den
verschiedenen Bereichen, wo sie hingelangt,  und in den verschiedenen Kul turen, denen sie
begegnet,  vorf indet. [44]  Dabei  läutert  s ie al les und br ingt  es zu seinem besten Ausdruck.
So zeigt  s ich der Glaube als universal ,  kathol isch, da sein Licht  zunimmt,  um den ganzen
Kosmos und die ganze Geschichte zu er leuchten.

49. Als Dienst an der Einhei t  des Glaubens und an seiner unversehrten Weitergabe hat
der Herr  der Kirche die Gabe der apostol ischen Sukzession geschenkt.  Durch sie wird
die Kont inui tät  des Gedächtnisses der Kirche gewährleistet  und ist  es mögl ich,  s icher aus
der reinen Quel le zu schöpfen, aus der der Glaube kommt. Die Garant ie der Verbindung
mit  dem Ursprung wird also von lebendigen Personen gegeben, was dem lebendigen
Glauben entspr icht ,  den die Kirche weitergibt .  Er stützt  s ich auf die Treue der Zeugen,
die vom Herrn für  d iese Aufgabe ausgewählt  werden. Deshalb spr icht  das Lehramt immer
in Gehorsam gegenüber dem ursprüngl ichen Wort ,  auf  das s ich der Glaube gründet;  und
es ist  ver lässl ich,  wei l  es dem Wort  vertraut,  das es hört ,  bewahrt  und auslegt. [45]  In
seiner Abschiedsrede an die Äl testen von Ephesus in Mi let ,  d ie vom hei l igen Lukas in die
Apostelgeschichte aufgenommen wurde, bezeugt der hei l ige Paulus,  den ihm vom Herrn
anvertrauten Auftrag erfül l t  zu haben, »den ganzen Wil len Gottes zu verkünden« (Apg
20,27).  Dank des Lehramts der Kirche kann dieser Wi l le unversehrt  auf  uns kommen und
mit  ihr  d ie Freude, ihn vol lkommen zu erfül len.

VIERTES KAPITEL

GOTT BEREITET FÜR SIE EINE STADT

(vgl.  Hebr 11,16)

Der Glaube und das Gemeinwohl

50. Bei  der Vorstel lung der Geschichte der Patr iarchen und der Gerechten des Al ten
Testaments hebt der Hebräerbr ief  e inen wesent l ichen Aspekt ihres Glaubens hervor.
Dieser gestal tet  s ich nicht  nur als ein Weg, sondern auch als die Err ichtung, als die
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Vorberei tung eines Ortes,  an dem der Mensch gemeinsam mit  den anderen wohnen kann.
Der erste Erbauer ist  Noach, der in der Arche seine Famil ie ret ten kann (vgl .  Hebr 11,7).
Dann erscheint  Abraham, von dem gesagt wird,  dass er aufgrund des Glaubens in Zel ten
wohnte,  da er die Stadt mit  festen Grundmauern erwartete (vgl .  Hebr 11,9-10).  In Bezug
auf den Glauben entsteht also eine neue Ver lässl ichkei t ,  e ine neue Fest igkei t ,  d ie al le in
Gott  schenken kann. Wenn der Mensch des Glaubens auf Gott  baut,  der das Amen ist ,  auf
Gott ,  den Getreuen (vgl .  Jes 65,16),  und er so selbst  fest  wird,  können wir  h inzufügen,
dass die Fest igkei t  des Glaubens sich auch auf die Stadt bezieht,  d ie Gott  für  den
Menschen vorberei tet .  Der Glaube of fenbart ,  wie fest  d ie Bande zwischen den Menschen
sein können, wenn Gott  in ihrer Mit te gegenwärt ig wird.  Der Glaube ruf t  n icht  nur eine
innere Fest igkei t  wach, eine feste Überzeugung des Glaubenden; er er leuchtet  auch die
zwischenmenschl ichen Beziehungen, wei l  er  aus der Liebe kommt und der Dynamik der
Liebe Gottes fo lgt .  Der ver lässl iche Gott  schenkt den Menschen eine ver lässl iche Stadt.

51. Dank seiner Verbindung mit  der Liebe (vgl .  Gal 5,6) stel l t  s ich das Licht  des Glaubens
in den konkreten Dienst der Gerecht igkei t ,  des Rechts und des Fr iedens. Der Glaube
geht aus der Begegnung mit  der ursprüngl ichen Liebe Gottes hervor,  aus der der Sinn
und die Güte unseres Lebens deut l ich werden; das Leben wird in dem Maß er leuchtet ,
in dem es in die von dieser Liebe eröf fnete Dynamik eintr i t t ,  insofern es nämlich Weg
und Übung hin zur Fül le der Liebe wird.  Das Licht  des Glaubens ist  in der Lage, den
Reichtum der menschl ichen Beziehungen zur Geltung zu br ingen sowie ihre Fähigkei t ,
bestehen zu bleiben, ver lässl ich zu sein und das Leben in Gemeinschaft  zu bereichern.  Der
Glaube entfernt  n icht  von der Welt  und steht dem konkreten Einsatz unserer Zei tgenossen
nicht unbetei l igt  gegenüber.  Ohne eine ver lässl iche Liebe könnte nichts die Menschen
wirk l ich geeint  hal ten.  Die Einhei t  zwischen ihnen wäre nur denkbar als eine Einhei t ,  d ie
auf Nützl ichkei t ,  auf  d ie Zusammenlegung der Interessen oder auf Angst gegründet ist ,
aber nicht  auf das Gut des Miteinanders und auf die Freude, die die bloße Gegenwart
des anderen hervorrufen kann. Der Glaube macht die Strukturen der menschl ichen
Beziehungen einsicht ig,  wei l  er  deren Urgrund und letzte Best immung in Gott ,  in seiner
Liebe erfasst .  Sein Licht  fördert  d ie Fähigkei t ,  solche Strukturen aufzubauen. So wird er
zu einem Dienst am Gemeinwohl.  Ja,  der Glaube ist  e in Gut für  a l le,  er  is t  e in Gemeingut;
sein Licht  er leuchtet  n icht  nur das Innere der Kirche, noch dient er al le in der Err ichtung
einer ewigen Stadt im Jensei ts;  er  h i l f t  uns,  unsere Gesel lschaften so aufzubauen, dass
sie einer Zukunft  vol l  Hoffnung entgegengehen. Diesbezügl ich bietet  der Hebräerbr ief  e in
Beispiel ,  wenn er unter den Gestal ten des Glaubens Samuel und David erwähnt,  denen es
der Glaube ermögl ichte,  »Gerecht igkei t  zu üben« (11,33).  Der Ausdruck bezieht s ich hier
auf ihre Gerecht igkei t  beim Regieren, auf jene Klughei t ,  d ie dem Volk den Fr ieden br ingt
(vgl .  1 Sam 12,3-5;  2 Sam 8,15).  Die Hände des Glaubens erheben sich zum Himmel,  aber
gleichzei t ig bauen sie in der Liebe eine Stadt auf,  d ie auf Beziehungen gründet,  deren
Fundament die Liebe Gottes ist .

Der Glaube und die Famil ie

52. Auf dem Weg Abrahams zur künft igen Stadt erwähnt der Hebräerbr ief  den Segen,
der von den El tern an die Kinder wei tergegeben wird (vgl .  Hebr 11,20-21).  Der erste
Bereich,  in dem der Glaube die Stadt der Menschen er leuchtet ,  f indet s ich in der Famil ie.
Vor al lem denke ich an die dauerhafte Verbindung von Mann und Frau in der Ehe. Sie
entsteht aus ihrer Liebe, die Zeichen und Gegenwart  der Liebe Gottes ist ,  und aus der
Anerkennung und Annahme des Gutes der geschlecht l ichen Verschiedenhei t ,  durch welche
die Ehegatten ein Fleisch werden können (vgl .  Gen 2,24) und fähig s ind,  neues Leben zu
zeugen, das Ausdruck der Güte des Schöpfers,  seiner Weishei t  und seines Plans der Liebe
ist .  Auf diese Liebe gegründet,  können sich Mann und Frau mit  e iner Geste,  d ie ihr  ganzes
Leben mit  e inbezieht und in v ie len Zügen an den Glauben er innert ,  d ie gegensei t ige Liebe
versprechen. Eine Liebe zu versprechen, die für  immer gi l t ,  is t  mögl ich,  wenn man einen
Plan entdeckt,  der größer ist  a ls die eigenen Pläne, der uns trägt und uns er laubt,  der
gel iebten Person die ganze Zukunft  zu schenken. Der Glaube hi l f t  auch, die Zeugung von
Kindern in ihrer ganzen Tiefe und ihrem ganzen Reichtum zu erfassen, da er dar in die
Schöpfer l iebe erkennen lässt ,  d ie uns das Geheimnis eines neuen Menschen schenkt und
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anvertraut.  So ist  Sara aufgrund ihres Glaubens Mutter geworden, da sie auf Gottes Treue
zu seiner Verheißung zähl te (vgl .  Hebr 11,11).

53. In der Famil ie beglei tet  der Glaube al le Lebensal ter ,  angefangen von der Kindhei t :  Die
Kinder lernen, der Liebe ihrer El tern zu t rauen. Deshalb ist  es wicht ig,  dass die El tern
gemeinsam den Glauben in der Famil ie prakt iz ieren und so die Rei fung des Glaubens der
Kinder beglei ten.  Vor al lem die jungen Menschen, die in einem Lebensal ter  stehen, das für
den Glauben so vielschicht ig,  re ich und wicht ig ist ,  sol len die Nähe und Zuwendung der
Famil ie und der k i rchl ichen Gemeinde auf ihrem Weg des Wachsens im Glauben spüren.
Wir al le haben gesehen, wie auf den Welt jugendtagen die jungen Menschen ihre Freude
am Glauben und das Bemühen erkennen lassen, einen immer festeren und großherzigeren
Glauben zu leben. Die jungen Menschen wol len Großes im Leben. Chr istus zu begegnen
und sich von seiner Liebe ergrei fen und führen zu lassen weitet  den Horizont des Lebens
und gibt  ihm eine feste Hoffnung, die nicht  zugrunde gehen lässt .  Der Glaube ist  n icht
eine Zuf lucht für  Menschen ohne Mut,  er  macht v ie lmehr das Leben weit .  Er lässt  e ine
große Berufung entdecken, die Berufung zur Liebe, und er garant ier t ,  dass diese Liebe
ver lässl ich ist  und es wert  is t ,  s ich ihr  zu übereignen, da ihr  Fundament auf der Treue
Gottes steht,  d ie stärker ist  a ls al l  unsere Schwäche.

Ein Licht für das Leben in der Gesellschaft

54. In der Famil ie aufgenommen und vert ief t ,  wird der Glaube ein Licht ,  um al le sozialen
Beziehungen zu er leuchten. Als Erfahrung der Barmherzigkei t  Gottes des Vaters wei tet
er s ich dann zu einem Unterwegssein als Brüder und Schwestern.  In der „Moderne"
wurde versucht,  e ine universale Brüder l ichkei t  unter den Menschen auf der Grundlage
ihrer Gleichhei t  aufzubauen. Nach und nach haben wir  aber verstanden, dass diese
Brüder l ichkei t ,  d ie des Bezugs auf einen gemeinsamen Vater als ihr  letztes Fundament
entbehrt ,  n icht  zu bestehen vermag. Es ist  a lso nöt ig,  zur wahren Wurzel  der Brüder l ichkei t
zurückzukehren. Die Geschichte des Glaubens ist  von ihrem Anbeginn an eine Geschichte
der Brüder l ichkei t  gewesen, wenn auch nicht  f re i  von Konf l ik ten. Gott  ruf t  Abraham, aus
seinem Land wegzuziehen, und verspr icht  ihm, ihn zu einer großen Nat ion,  zu einem
großen Volk zu machen, auf dem der gött l iche Segen l iegt  (vgl .  Gen 12,1-3).  Während
die Hei lsgeschichte for tschrei tet ,  entdeckt der Mensch, dass Gott  a l le als Brüder und
Schwestern an dem einen Segen tei lhaben lassen wi l l ,  der in Jesus seine Fül le f indet,
damit  a l le eins würden. Die unerschöpf l iche Liebe des Vaters wird uns in Jesus auch
durch die Gegenwart  des Bruders mitgetei l t .  Der Glaube lehrt  uns zu sehen, dass in jedem
Menschen ein Segen für mich gegeben ist ,  dass das Licht  des Ant l i tzes Gottes mich durch
das Gesicht  des Bruders er leuchtet .

Wie v ie le Wohltaten hat die Sicht  des chr ist l ichen Glaubens der Stadt der Menschen für
ihr  Gemeinschafts leben gebracht!  Dank des Glaubens haben wir  d ie einzigart ige Würde
jedes einzelnen Menschen erfasst ,  d ie in der ant iken Welt  n icht  so k lar  ers icht l ich war.  Im
zweiten Jahrhundert  warf  der Heide Celsus den Christen vor,  was er für  e ine I l lusion und
eine Täuschung hiel t :  näml ich zu meinen, Gott  habe die Welt  für  den Menschen erschaffen
und ihn an die Spi tze des ganzen Kosmos gesetzt .  Er f ragte s ich:  »Wenn man sagt,  dass
diese Dinge [die Pf lanzen] für  d ie Menschen wachsen, warum wird man dann sagen, dass
sie eher für  d ie Menschen wachsen als für  d ie vernunft losen und wi ldesten Tiere?«[46]
»Nun, wenn jemand vom Himmel herabschauen könnte,  wor in würden sich dann unsere
Tät igkei ten von denen der Ameisen und Bienen unterscheiden?«[47] In der Mit te des
bibl ischen Glaubens steht die Liebe Gottes,  seine konkrete Sorge um jeden Menschen,
sein Hei lsplan, der die ganze Menschhei t  und die ganze Schöpfung umfasst und seinen
Höhepunkt in der Menschwerdung, im Tod und in der Auferstehung Jesu Christ i  erreicht .
Wenn diese Wirkl ichkei t  verdunkel t  wird,  fä l l t  das Kr i ter ium weg, um zu unterscheiden,
was das Leben des Menschen kostbar und einzigart ig macht.  Der Mensch ver l ier t  seine
Stel lung im Universum; er ver l ier t  s ich in der Natur und verzichtet  auf  seine moral ische
Verantwortung, oder er maßt s ich an, absoluter Herr  zu sein,  und schreibt  s ich grenzenlose
Macht zur Manipulat ion zu.
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55. Der Glaube lässt  uns außerdem durch die Offenbarung der Liebe Gottes des Schöpfers
die Natur mehr achten, da er uns in ihr  e ine von Gott  e ingeschr iebene Grammatik und
eine Wohnstat t  erkennen lässt ,  d ie uns anvertraut ist ,  damit  wir  s ie pf legen und hüten. Er
hi l f t  uns,  Entwicklungsmodel le zu f inden, die nicht  a l le in auf Nutzen und Prof i t  gründen,
sondern die Schöpfung als Gabe anerkennen, deren Schuldner wir  a l le s ind.  Er lehrt  uns,
gerechte Regierungsformen zu ermit te ln und dabei  anzuerkennen, dass die Autor i tät  von
Gott  kommt, um sich in den Dienst des Gemeinwohls zu stel len.  Der Glaube bietet  auch
die Mögl ichkei t  zur Vergebung, die of tmals Zei t ,  Mühe, Geduld und Einsatz benöt igt ;  e ine
Vergebung, die mögl ich ist ,  wenn man entdeckt,  dass das Gute stets ursprüngl icher und
stärker ist  a ls das Böse, dass das Wort ,  mit  dem Gott  unser Leben bejaht,  t iefer ist  a ls al l
unser Nein.  Übr igens ist  d ie Einhei t  auch unter rein anthropologischem Gesichtspunkt dem
Konf l ik t  über legen; wir  müssen auch den Konf l ik t  auf  uns nehmen, aber das Einlassen auf
ihn muss uns dazu br ingen, ihn zu lösen, zu überwinden, indem wir  ihn in ein Gl ied einer
Kette,  in Entwicklung zur Einhei t  h in verwandeln.

Wenn der Glaube schwindet,  besteht die Gefahr,  dass auch die Grundlagen des Lebens
dahinschwinden, wie der Dichter T.  S.  El iot  mahnte:  »Muss man euch denn sagen, dass
sogar so bescheidene Errungenschaften, mit  denen ihr  angeben könnt nach Art  e iner
gesi t teten Gesel lschaft ,  kaum den Glauben über leben werden, dem sie ihre Bedeutung
schulden?«[48] Wenn wir  den Glauben an Gott  aus unseren Städten wegnehmen, dann
würde das Vertrauen unter uns schwächer werden, würden wir  nur aus Angst geeint
bleiben, und die Stabi l i tät  wäre gefährdet.  Der Hebräerbr ief  sagt:  »Er schämt s ich nicht ,
ihr  Gott  genannt zu werden; denn er hat für  s ie eine Stadt vorberei tet« (Hebr 11,16).  Der
Ausdruck „s ich nicht  schämen" wird mit  e iner öf fent l ichen Anerkennung assozi ier t .  Das
wi l l  heißen, dass Gott  mit  seinem konkreten Handeln seine Gegenwart  unter uns, seinen
Wunsch, die zwischenmenschl ichen Beziehungen zu fest igen, öf fent l ich bekennt.  Sind es
viel le icht  wir ,  d ie wir  uns schämen, Gott  unseren Gott  zu nennen? Sind wir  es,  d ie ihn als
solchen in unserem Leben in der Öffent l ichkei t  n icht  bekennen und die Größe des Lebens
der Gemeinschaft  n icht  darstel len,  d ie er mögl ich macht? Der Glaube macht das Leben
in der Gesel lschaft  hel l .  Er besi tzt  e in schöpfer isches Licht  für  jeden neuen Moment der
Geschichte,  wei l  er  a l le Ereignisse in Beziehung setzt  zum Ursprung und Ziel  von al lem
im Vater,  der uns l iebt .

Eine tröstende Kraft  im Leiden

56. Der hei l ige Paulus stel l t ,  a ls er den Christen in Kor inth von seinen Schwier igkei ten
und Sorgen schreibt ,  seinen Glauben mit  der Verkündigung des Evangel iums in
Zusammenhang. Er sagt nämlich,  dass s ich in ihm die Schr i f tstel le erfül l t :  »Ich habe
geglaubt,  darum habe ich geredet« (2 Kor 4,13).  Der Apostel  bezieht s ich auf ein Wort  des
Psalms 116, wo der Psalmist  ausruf t :  »Vol l  Vertrauen war ich,  auch wenn ich sagte:  Ich bin
so t ief  gebeugt« (V. 10).  Vom Glauben zu reden schl ießt of t  e in,  auch von schmerzl ichen
Prüfungen zu reden, aber genau dar in s ieht  der hei l ige Paulus die überzeugendere
Verkündigung des Evangel iums, wei l  in der Schwachhei t  und im Leiden Gottes Kraf t  zutage
tr i t t  und entdeckt wird,  d ie unsere Schwachhei t  und unser Leiden übersteigt .  Der Apostel
selbst  bef indet s ich in einer todesähnl ichen Si tuat ion,  d ie zum Leben wird für  d ie Chr isten
(vgl .  2 Kor 4,7-12).  In der Stunde der Prüfung er leuchtet  uns der Glaube, und gerade
im Leiden und in der Schwachhei t  wird deut l ich:  »Wir verkündigen […] nicht  uns selbst ,
sondern Jesus Christus als den Herrn« (2 Kor 4,5).  Das el f te Kapi te l  des Hebräerbr iefes
schl ießt mit  dem Hinweis auf diejenigen, die aufgrund des Glaubens gel i t ten haben (vgl .
Vv.  35-38),  unter denen Mose eine besondere Stel lung einnimmt,  der die Schmach des
Messias auf s ich genommen hat (vgl .  V.  26).  Der Chr ist  weiß,  dass das Leiden nicht
besei t igt  werden, aber einen Sinn erhal ten kann, dass es zu einem Akt der Liebe und des
Sich-Anvertrauens in die Hände Gottes,  der uns nicht  ver lässt ,  und auf diese Weise zu
einer Stufe des Wachstums im Glauben und in der Liebe werden kann. Wenn er betrachtet ,
wie Chr istus auch im Augenbl ick des größten Leidens am Kreuz (vgl .  Mk 15,34) mit  dem
Vater eins ist ,  lernt  der Chr ist ,  an der Sicht  Jesu selbst  te i lzunehmen. Sogar der Tod wird
hel l  und kann als letzter Ruf des Glaubens er lebt  werden, als letztes „Zieh weg aus deinem
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Land" (Gen 12,1),  a ls letztes „Komm", das der Vater spr icht .  Ihm übergeben wir  uns in dem
Vertrauen, dass er uns auch beim endgül t igen Schr i t t  stark machen wird.

57. Das Licht  des Glaubens lässt  uns nicht  d ie Leiden der Welt  vergessen. Für wie
viele Männer und Frauen des Glaubens waren die Leidenden Mit t ler  des Lichts!  So der
Leprakranke für den hei l igen Franz von Assis i  oder für  d ie sel ige Mutter Teresa von
Kalkutta ihre Armen. Sie haben das Geheimnis verstanden, das in ihnen zugegen ist .
Sicher haben sie nicht  a l le ihre Leiden get i lgt ,  wenn sie s ich ihnen genähert  haben, und
konnten auch nicht  jedes Übel erk lären. Der Glaube ist  n icht  e in Licht ,  das al l  unsere
Finsternis vertreibt ,  sondern eine Leuchte,  d ie unsere Schr i t te in der Nacht le i tet ,  und dies
genügt für  den Weg. Dem Leidenden gibt  Gott  n icht  e inen Gedanken, der al les erklärt ,
sondern er bietet  ihm seine Antwort  an in Form einer beglei tenden Gegenwart ,  e iner
Geschichte des Guten, die s ich mit  jeder Leidensgeschichte verbindet,  um in ihr  e in Tor
zum Licht  aufzutun. In Chr istus wol l te Gott  selbst  d iesen Weg mit  uns te i len und sein Sehen
schenken, um dar in das Licht  zu schauen. Chr istus,  der den Schmerz erduldet hat,  is t  »der
Urheber und Vol lender des Glaubens« (Hebr 12,2).

Das Leiden er innert  uns daran, dass der Dienst des Glaubens am Gemeinwohl immer
ein Dienst der Hoffnung ist ,  d ie vorwärts bl ickt .  Denn sie weiß,  dass unsere Gesel lschaft
al le in von Gott  her,  von der Zukunft ,  d ie vom auferstandenen Jesus kommt, eine feste und
dauerhafte Basis f inden kann. In diesem Sinn ist  der Glaube mit  der Hoffnung verbunden,
da wir ,  auch wenn unsere i rd ische Wohnung zerfäl l t ,  e ine ewige Wohnung haben, die
Gott  berei ts in Chr istus,  in seinem Leib err ichtet  hat  (vgl .  2 Kor 4,16-5,5).  Die Dynamik
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe (vgl .  1 Thess 1,3;  1 Kor 13,13) lässt  uns so
auf unserem Weg hin zu jener Stadt,  »die Gott  selbst  geplant und gebaut hat« (Hebr
11,10),  für  d ie Sorgen al ler  Menschen eintreten, denn »die Hoffnung lässt  n icht  zugrunde
gehen« (Röm 5,5).

In Einhei t  mit  dem Glauben und der Liebe le i tet  uns die Hoffnung in eine sichere Zukunft ,
d ie s ich von den trüger ischen Angeboten der Götzen der Welt  deut l ich unterscheidet,  aber
dem tägl ichen Leben neuen Schwung und neue Kraf t  ver le iht .  Lassen wir  uns nicht  d ie
Hoffnung stehlen; lassen wir  n icht  zu,  dass s ie verei te l t  wird durch unmit te lbare Lösungen
und Angebote,  d ie uns auf dem Weg aufhal ten und die Zei t  „aufspl i t tern" und in Raum
umwandeln.  Die Zei t  steht immer über dem Raum. Der Raum lässt  d ie Vorgänge erstarren,
die Zei t  h ingegen führt  s ie in die Zukunft  und drängt,  vol l  Hoffnung voranzugehen.

Selig,  die geglaubt hat (vgl. Lk 1,45)

58. Im Gleichnis vom Sämann über l iefert  uns der hei l ige Lukas die fo lgenden Worte,
mit  denen der Herr  d ie Bedeutung des „guten Bodens" erklärt :  »Auf guten Boden ist
der Samen bei  denen gefal len,  d ie das Wort  mit  gutem und aufr icht igem Herzen hören,
daran festhal ten und durch ihre Ausdauer Frucht br ingen« (Lk 8,15).  Im Kontext  des
Lukasevangel iums stel l t  d ie Erwähnung des guten und aufr icht igen Herzens, der Hinweis
auf das gehörte und bewahrte Wort ,  e ine indirekte Abbi ldung des Glaubens der Jungfrau
Maria dar.  Derselbe Evangel ist  spr icht  von dem Erinnern Marias,  davon, wie s ie al les,  was
sie gehört  und gesehen hat,  in ihrem Herzen bewahrte,  so dass das Wort  in ihrem Leben
Frucht br ingen konnte.  Die Mutter des Herrn ist  e ine vol lkommene Ikone des Glaubens,
wie die hei l ige El isabeth ausr ief :  »Sel ig ist  d ie,  d ie geglaubt hat« (Lk 1,45).

In Maria,  der Tochter Sion, erfül l t  s ich die lange Geschichte des Glaubens im Al ten
Testament mit  der Erzählung vieler gläubiger Frauen, angefangen von Sara,  d ie neben den
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Patr iarchen der Ort  waren, an dem sich die Verheißung Gottes erfül l te und das neue Leben
erblühte.  In der Fül le der Zei t  erging das Wort  Gottes an Maria,  und mit  ihrem ganzen Sein
nahm sie es in ihrem Herzen auf,  damit  es in ihr  Fleisch annehme und aus ihr  geboren
werde als Licht  für  d ie Menschen. Der hei l ige Märtyrer Just inus verwendet in seinem Dialog
mit  Tryphon einen schönen Ausdruck,  wenn er sagt,  dass Maria,  a ls s ie die Botschaft
des Engels annahm, „Glaube und Freude"[49] empf ing. In der Mutter Jesu zeigte s ich der
Glaube in der Tat reich an Frucht,  und wenn unser geist l iches Leben Frucht br ingt ,  werden
wir  mit  Freude erfül l t ,  was das deut l ichste Zeichen der Größe des Glaubens ist .  Maria hat
in ihrem Leben den Pi lgerweg des Glaubens in der Nachfolge ihres Sohnes erfül l t . [50]  So
wurde in Maria der Glaubensweg des Al ten Testaments aufgenommen in die Nachfolge
Jesu hinein und lässt  s ich von ihm verwandeln,  indem er in die dem menschgewordenen
Gottessohn eigene Sichtweise eintr i t t .

59.  Wir  können sagen, dass an der sel igen Jungfrau Maria s ich erfül l t ,  was ich vorhin
nachdrückl ich betont habe, nämlich dass der Glaubende in sein Bekenntnis des Glaubens
ganz und gar mit  h inein genommen ist .  Maria ist  durch ihre Beziehung zu Jesus eng mit
dem verbunden, was wir  g lauben. In der jungfräul ichen Empfängnis Jesu in Maria haben
wir  e in k lares Zeichen der Gottessohnschaft  Chr ist i .  Der ewige Ursprung Christ i  is t  im
Vater;  er  is t  der Sohn in vol lem und einzigart igem Sinn; und deshalb wird er in der Zei t
geboren ohne Zutun eines Mannes. Als Sohn kann Jesus der Welt  e inen neuen Anfang
und ein neues Licht  br ingen, die Fül le der t reuen Liebe Gottes,  der s ich den Menschen
übergibt .  Anderersei ts hat die wirk l iche Mutterschaft  Marias s ichergestel l t ,  dass der Sohn
Gottes eine echte menschl iche Geschichte hat und ein wahres Fleisch, in dem er am
Kreuz sterben und von den Toten auferstehen konnte.  Maria beglei tete ihn bis unter das
Kreuz (vgl .  Joh 19,25),  von wo aus sich ihre Mutterschaft  auf  jeden Jünger ihres Sohnes
erstrecken sol l te (vgl .  Joh 19,26-27).  Nach der Auferstehung und Himmelfahrt  Jesu war
sie auch im Abendmahlssaal  zugegen, um mit  den Aposteln um die Gabe des Geistes
zu bi t ten (vgl .  Apg 1,14).  Der Strom der Liebe zwischen Vater und Sohn im Geist  hat
unsere Geschichte durchlaufen; Chr istus z ieht uns zu s ich,  um uns ret ten zu können
(vgl .  Joh 12,32).  In der Mit te des Glaubens steht das Bekenntnis zu Jesus, dem Sohn
Gottes,  geboren von einer Frau, der uns durch die Gabe des Hei l igen Geistes in die
Gotteskindschaft  h ineinführt  (vgl .  Gal 4,4-6).

60. Im Gebet wenden wir  uns an Maria,  d ie Mutter der Kirche und die Mutter unseres
Glaubens.

     Hi l f ,  o Mutter,  unserem Glauben!

     Öffne unser Hören dem Wort ,  damit  wir  d ie St imme Gottes

und seinen Anruf  erkennen.

     Erwecke in uns den Wunsch, seinen Schr i t ten zu fo lgen,

indem wir  aus unserem Land wegziehen und seine Verheißung annehmen.

     Hi l f  uns,  dass wir  uns von seiner Liebe anrühren lassen, damit  wir  ihn im Glauben
berühren können.

    Hi l f  uns,  dass wir  uns ihm ganz anvertrauen, an seine Liebe glauben, vor al lem in den
Augenbl icken der Bedrängnis und des Kreuzes, wenn unser Glaube gerufen ist  zu rei fen.

     Säe in unseren Glauben die Freude des Auferstandenen.

     Er innere uns daran: Wer glaubt,  is t  n ie al le in.
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     Lehre uns, mit  den Augen Jesu zu sehen, dass er Licht  sei  auf  unserem Weg; und dass
dieses Licht  des Glaubens in uns immerfort  wachse, bis jener Tag ohne Untergang kommt,
Jesus Christus selbst ,  dein Sohn, unser Herr !

Gegeben zu Rom, bei  St .  Peter,  am 29. Juni ,  dem Hochfest  der hei l igen Apostel  Petrus
und Paulus,  im Jahr 2013, dem ersten meines Pont i f ikats.
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